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Deutſchland erwacht!
Gewaltiger Wahlſieg der Nationalſozialiſten und Deutſchnationalen in Hamburg.

Aufhebung des Golöſtandards
in Skandinavien.

Das vorläufige
folgendes:

Reichstagswahl
vom 14. Sept. 1930

Sozialdemokraten 214 509 240 984
Kommuniſten 168 618 135 279
DNVP. 43 269 31 376
Staatspartei 67 088 64 162
DVP. 36 920 69 145Wirtſchaftspartei 11 373 16 910
Nationalſozialiſten 202 465 144 684
Zentrum 10 794 10 980
Volksrechtspartei 1156 1 956
Antikapitaliſten 1937
Chriſtlichſoziale 10 874 11 968

Die Hamburger Bürgerſchaftswahlen
wurden im voraus allgemein als typiſch für
die heutige Stimmung der Wähler im ganzen
Reich bezeichnet. Das trifft inſofern nicht
ganz zu, als Hamburg typiſche Großſtadt und
von jeher eine Hochburg der Roten und der
Demokraten iſt. Der Reichsdurchſchnitt
würde alſo eine erheblich geringere Zahl von
Linksparteilern und eine erheblich größere
Zahl von nationalen Wählern ergeben. Um
ſo bedeutungsvoller aber iſt der jetzige Ruck
nach rechts: Die Nationalſozialiſten haben
202 465 Stimmen erreicht gegen 144684 im
September vorigen Jahres und haben damit

im roten Hamburg! die Sozialdemo-
kraten faſt eingeholt. Und die Deutſchnatio-
nalen ſind von 31 376 auf 43 269 geſtiegen.

Dieſen Fortſchritten ſtehen ſchwere Ver-
Iuſte der Sozialdemokraten und der Volks-

amtliche Ergebnis der geſtrigen Hamburger Bürgerſchaftswahlen iſt

Bürgerſchaftswahl Mandate
vom 19. Febr. 1928

246 685 46 (60)114 257 35 (27)
94 048 9 (22)87 553 14 (21)85 507 7 (20)
20 136 2 4)14 760 43 3)9 402 2 2)5 609
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ſowie geringere Verluſte der kleine-
ren Parteien, einſchließlich ſogar des Zen-
trums, gegenüber. Lediglich die Staatspartei
hat in einem letzten Aufflammen durch Zu-
ſammentrommeln aller Reſerven noch einen
kleinen Zuwachs erlebt dem ganz gewiß
niemand als typiſch für die Wählerſtimmung
im Reich anſehen wird. Die Kommuniſten
haben ebenfalls gewonnen und nicht uner-
heblich, aber doch nur wenig mehr, als die
Sozialdemokraten verloren haben.

Die preußiſchen Regierungsparteien, die
die Kühnheit hatten, das Ergebnis des Volks-
entſcheids für Auflöſung des Preußiſchen
Landtags als Sieg der Regierung zu feiern,
werden angeſichts des Hamburger Wahl-
ergebniſſes ihre Behauptung wohl revidieren
müſſen: Hamburg leitet das Ende der ſchwarz-
roten Herrſchaft in Preußen und im Reich ein!

partei

Die Spaltung der SPD.
Jn Berlin haben ſich am Sonnabend

wieder zwei ſozialdemokratiſche Verſamm-
lungen, in Hamburg gleichfalls zwei und in
Kiel eine ſozialdemokratiſche Funktionär-
verſammlung für den Anſchluß an die Oppo-
ſition erklärt. Der Parteivorſtand ſchweigt.
Der „Vorwärts“ bezeichnet die Vorgängeals nebenſächlich, aber tatſächlich vollzieht ſich
immer ſchärfer die Spaltung der Partei in
eine rechte und eine linke Gruppe.

Sozialdemokratie und Reichs
regierung.

Nach dem „Vorwärts“ wird in Regie-
rungskreiſen eine neue elaſtiſchere Ge-
ſtaltung der Löhne erwogen. Um die Be-
denken gegen dieſe Maßnahme zum Aus-
druck zu bringen, hätten in der vergangenen
Woche Beſprechungen der Sozialdemokraten
mit dem Arbeitsminiſter, dem Finanzminiſter
und dem Reichskanzler ſtattgefunden. Sie
würden am kommenden Dienstag fortgeſetzt
werden. Der „Vorwärts“ bemerkt dazu
weiter: „Neue Sparmaßnahmen auf Koſten
der Arbeiter würden nicht nur wirtſchaftlich,
ſondern auch politiſch äußerſt gefährliche
Folgen haben. Die Wahrſcheinlichkeit, daß
eine wirtſchaftliche Kriſe von der Jntenſität
der gegenwärtigen auch zur politiſchen Kriſe
führt, iſt ohnehin groß genug. Die gegen-
wärtige Reichsregierung möge ſich hüten,
durch Ueberſpannung des Bogens eine poli-
tiſche Kriſe herauszufordern, deren Aus-
wirkungen unüberſehbar ſind.“

Der „Sozialiſtiſche Preſſedienſt“ ſchreibt
nach einer Meldung Berliner Blätter dazu,
die Verwirklichung derartiger Pläne würde
gleichbedeutend mit dem Ende der Regie-
rung Brüning“ ſein.

Die Kriſis in Oeſterreich.
Aus Wien wird gemeldet: Oeſterreich ſteht

vor neuen ſchweren Kriſen. 300 Mill. Schill.
müſſen bis 1. Oktober eingeſpart ſein, wenn
die Auslandsanleihe kommen ſoll. Der
Nationalrat tritt am 30. September zu-
ſammen und ſoll innerhalb 24 Stunden die
Annahme der Vorlage ausſprechen. Bundes-
kanzler Bureſch erklärte, es gehe um Biegen
oder Brechen Oeſterreichs.

Das „Neue Wiener Extrablatt“ meldet:Die innenöſterreichiſche Kriſis ſpitzt ſich zu.
Die Uneinigkeit im Nationalrat iſt die größte
ſeit dem Umſturz. Die Großdeutſchen halten
an ihrer Drohung der Sprengung der

Den ganzen Sonn-
Fraktionsberatungen

werden am Montag

Regierungskoalition feſt.
abend über haben die
angedauert, und ſie
weitergehen.

Reichshilfe für die Wohlfahrts-
Erwerbsloſen.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, iſt im
weſentlichen die Entſcheidung über die Hilfe
des Reiches für die Gemeinden gefallen. Das
Reichskabinett hat beſchloſſen, den Gemeinden
über den bereits im Beginn des Haushalts-
jahres zugeſicherten Betrag von 60 Mill. M.
hinaus weitere 170 Mill. M. zur Unterſtützung
der Wohlfahrtserwerbsloſen zu überweiſen.
Ueber die Verteilung der Summen iſt ein
Beſchluß noch nicht gefaßt. Sie wird vermut-
lich ſo geregelt werden, daß die Hälfte des
Betrages in Dotationsfonds der Länder und
die andere Hälfte den kommunalen Fürſorge-
verbänden zugeführt wird.

Jm Reichsinnenminiſterium fand am
Sonnabend eine Beſprechung der Jnnen-
miniſter der Länder über die innenpolitiſche
Lage im Hinblick auf die öffentliche Sicher-
heit und Ordnung ſtatt.

Auf der Gautagung der Hitlerjugend in
Bad Harzburg wurde mitgeteilt, daß da
dte Abhaltung ges Nationalſozialiſtiſchen
Parteitages in Leipzig behördlich unterſagt
wurde er am 18. Oktober unter Leitung
Adolf Hitlers in Braunſchweig ſtattfinden
werde. Aus allen Teilen des Reiches wer-
den die SA.-Gruppen in Stärke von rund
50 000 Mann eintreffen.

Der Pariſer „Herald“ meldet aus
Spanien: Neue Arbeiteraufſtände ſind am
Samstag in Badajoz und Santander ausge
brochen. Jn Badajoz hat es 13 Tote ge-
geben, da die Niederwerfung der Unruhen
mit Handgranaten erfolgen mußte. Jn
Santander wehten Samstagfrüh von allen
Schiffen im Hafen die roten Fahnen, nach-
dem am Abend zuvor in den Hauptſtraßen
der Stadt geplündert worden war.

Die Pariſer kommuniſtiſche „Humanité“
veröffentlicht zu den Schwierigkeiten der
franzöſiſchen Großbank (Banque Natonale de
Crédit) ſenſationelle Angaben. Danach ſollen
faſt 1 Milliarde Franken Paſſiven vorhanden
ſein. Die Bank habe in Pfnundwerten
4 la Hauſſe geſpielt und hierbei Kapital und
Reſerven eingebüßt.

Aus Kopenhagen verlautet: Wie aus
Stockholm berichtet wird, iſt das ſchwediſche
Kabinett am Sonntag zu einer außerordent-
lichen Sitzung zuſammengetreten, um ſich
über die Aufhebung der Goldeinlöſung der
ſchwediſchen Noten ſchlüſſig zu werden. Die
ſchwediſche Reichsbank hat den Diskont von
6 auf 8 v. H. heraufgeſetzt.

Gleichzeitig liegt eine Meldung aus
Oslo vor, nach der in Norwegen die Gold-
einlöſung bereits ſuspendiert worden iſt und
der Diskont ebenfalls von 6 auf 8 v. H. er
höht wurde.

Für Dänemark erwartet man am Mon-
tag eine gleiche Maßnähme, da für dieſen
Tag in Kopenhagen eine Kabinettsſitzung
angeſetzt iſt.

Urſache: Franzöſiſche Kredit
kündigungen.

Weiter verlautet aus Kopenhagen: Die
Franzoſen ſetzen ihre Gold und Kreditab-
züge aus allen Staaten fort, die noch Gold-
währung haben. Kopenhagener Blättern zu-
folge ſind für faſt 80 Millionen Kredite in
Dänemark ſchon am Donnerstag und Frei-
tag gekündigt worden, dasſelbe trifft auf
Norwegen und Schweden zu. Die Schwierig-
keiten der ſkandinaviſchen Jnduſtrie und des
ſkandinaviſchen Exportes ſeien umſo ernſter
als gleichzeitig die Engländer nach dem

Pfundſturz ihre Kapitalien zurückfordern.
Jn Norwegen haben Arbeiterkündigungen
eingeſetzt, die weitergehen werden, wenn dieKurſe an den Weltbörſen weiterſinken.

Eſtland
behält den Golöſtandard bei.
Aus Reval wird gemeldet: Der Präfſi-

dent der Eſtländiſchen Staatsbank erklärte,
daß die Regierung und die Eſtländiſche
Staatsbank beſchloſſen haben, den Gold-
ſtandard beizubehalten.

Franzöſiſche Kreditabzüge
aus Jtalien.

Der Mailänder „Sera Secolo“ meldet
zunehmende Kreditabzüge franzöſiſcher
Geldgeber aus Turin und Mailand. Jn
Turin zeige ſich bei einer Reihe Textil-
unternehmungen eine bedenkliche Geld-
knappheit, ſo daß die Hilfe der Regierung
angerufen werden müſſe.

Der Bankdiskont iſt auf 7 v. H. herauſ
geſetzt worden.
Die römiſchen Zeitungen erklären, daß die

Heraufſetzung der italieniſchen Einfuhrzölke
bereits in den nächſten Monaten die Finanz-
lage beſſern werde. Für Ende Juni 1932 ſei
eine vollkommene Beſeitigung des Fehl-
betrages im Staatshaushalt zu erwarten.

Franzoſenbeſuch in Berlin.
Die franzöſiſchen Miniſter Laval und

Briand ſind geſtern früh in Berlin einge-
troffen und unbehelligt in ihr Hotel gelangt.
Sie ſind ſogar von einigen hundert Leuten
darunter zahlreiche „Reichsbanner“männer,
mit franzöſiſchen und deutſchen Hochrufen be-
grüßt worden. Jm übrigen ſah man mehr
Schupouniformen als Publikum. Das „Volk“
der deutſchen Republik zeigte ſich, ſoweit es
nicht extra dazu abkommandiert war, völlig
ohne Jntereſſe für den von den Regie-
rungen der deutſchen und franzöſiſchen
Republik veranſtalteten Miniſterbeſuch. Auch
der geplante Preſſeempfang kam nicht zu-
ſtande, angeblich wegen der „großen ander-
weitigen Jn anſpruchnahme der Miniſter“.
Laval hatte ſeine Begrüßungsrede an die
Preſſe vorſichtigerweiſe ſchon vorher bekannt-
gegeben.

Der Wert dieſer Preſſeerklärung wie der
übrigen Begrüßungsreden wird im national-
ſozialiſtſchen Berliner „Angriff“ vortrefflich
dahin gekennzeichnet: „Es genügte eigentlich,
wenn man im Zeichen der Sparſamkeit am
„Quai d'Orſay“ (Pariſer Auswärtiges Amt)
ſtatt des Beſuches ein paar Grammophon-
platten beſprochen hätte und ſie frei Haus
zur gefälligen Kenntnisnahme nach Berlin
ſchickte.“ Aber man überzeuge ſich ſelbſt: Jn
der Erklärung Lavals an die Preſſe heißt es
u. a.

„Unſer Beſuch in Berlin ſoll ein wichti-
ges Datum bedeuten in der Geſchichte der
deutſch- franzöſiſchen Beziehungen. Um das
Vertrauen wieder zu beleben, um den
Glauben wieder herzuſtellen, iſt eine auf-
richtige Zuſammenarbeit unentbehrlich.
Wenn wir noch nicht den Ehrgeiz haben
können, alle Mißverſtändniſſe zu beſeiti-
gen, die uns noch trennen, wenn wir uns
heute die Zurückhaltung auferlegen müſſen,
gewiſſe ſchwierige Probleme nicht zu be-
rühren, ſo haben wir doch den Willen, alle
möglichen Löſungen ins Auge zu faſſen,
um eine beſſere Zukunft für unſere gegen-
ſeitigen Beziehungen möglichſt bald vorzu
bereiten.

Auf wirtſchaftlichem Gebiet können wir
ſofort zur Tat ſchreiten. Wir werden han-
deln! Jch habe der deutſchen Regierung
eine Methode vorgeſchlagen. Wir wollen
zuſammen das Werkzeug ſchmieden in der
Geſtalt eines deutſch-franzöſiſchen Aus-
ſchuſſes, der die Prüfung aller wirtſchaft

lichen Fragen, für die unſere beiden Länder
Intereſſe haben, ermöglichen ſoll.

Unſere heutige Aufgabe mag beſcheiden
ausſehen; aber wenn wir ſie löſen, werden
wir der Sache' der Annäherung am beſten
gedient haben. Die Welt iſt unruhig. Eine
noch nie dageweſene wirtſchaftliche Kriſe iſt
über ſie hereingebrochen. Alle Blicke ſind
auf uns gerichtet. Unſere Verſtändigung
muß doch endlich kommen, denn ſie zu aller-
erſt ſoll uns das Heil bringen.“

Briand am Grabe Streſemanns.
Während Laval ſchöne Worte machte,

machte der alte ſchlaue Fuchs Briand eine echt
franzöſiſche „ſchöne Geſte“: er fuhr noch am
Vormittag zum Grabe Streſemanns. Dort
legte er ſinnig einen großen Strauß weißer
Chryſanthemen nieder, die in den Farben
Frankreichs gebunden waren, und „ver-
harrte“ wie es in der offiziellen Be
grüßungslyrik heißt „vor dem Grabmal
einige Minuten in ergriffenem Schweigen“.
Für die Zeugen dieſer Szene war es ein ſehr
einprägſamer Eindruck. Und das war ja der
Zweck dieſer Geſte.

Trinkſpruch des Reichs-
kanzlers.

Am Abend gab der Reichskanzler zu
Ehren der franzöſiſchen Miniſter das übliche
hochoffizielle Eſſen mit allem Zubehör an
Würdenträgern. Er begrüßte die franzöſi-
ſchen Gäſte mit folgendem Trinkſpruch:

„Euere Exzellenzen! Meine Herren! Jm
Namen der Reichsregierung heiße ich Sie,
Herr Miniſterpräſident, und Sie, Herr
Miniſter Briand, herzlich willkommen und
ſag Jhnen meine aufrichtigenDank dafürr, daß Ste unſerer Ein-
ladung gefolgt ſind, um uns in der
Hauptſtadt des Deutſche Reiches zu be-
ſuchen. Seien Sie überzeugt, daß wir die
Bedeutung dieſes Beſuches vollauf
würdigen!

Jn Jhnen, Herr Miniſterpräſi-
dent, begrüße ich den Chef der franzöſiſchen
Regierung, der in beſonders ſchwerer und
ernſter Zeit berufen, die Geſchicke des fran
ſiſchen Volkes zu leiten, es in kurzer Zeit
verſtanden hat, ſich größtes Anſehen und
höchſte Achtung unter den Völkern Europas
und der Welt zu erwerben.
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In Jhnen Herr Miniſter Briand,fehen wir den erfahrenen Staatsmann, der
an der Spitze zahlreicher franzöſiſcher Kabi
wette geſtanden hat und ſeit nunmehr faſt
ſteben Jahren ununterbrochen die Außen-
politik der franzöſiſchen Republik leitet. Für
uns wird Jhr Name ſtets perbunden bleiben
mit der Erinnerung an den leider ſo früh
dahingerafften Miniſter Streſemann,
de ich auch in dieſer Stunde gedenken
darf. Mit ihm ſind Sie erſtmalig in Locarno
zuſammengetroffen und haben die gemein
ſame Arbeit in häufigen Zuſammenkünften
in Genf fortgeſetzt, wobei ich die Pariſer Zu-
ſammenkünfte aus Anlaß der Unterzeich
nung des Kellogg-Pakts nicht vergeſſen darf.

Während dieſer Paktabſchluß einen
bleibenden Erfolg auf politiſchem Ge
biet gebracht hat (7), iſt die wirtſchaft-
liche Lage der Welt mehr und mehr zum
Mittelpunkt aller Sorgen geworden. Sie
bildete den Hauptgegenſtand unſerer Be
ſprechungen anläßlich des Beſuchs, den
Reichsaußenminiſter Curtius und ich ihnen
in ihrer ſchönen Hauptſtadt abſtatteten. Seit
unſerm Beſuch hat ſich die Lage Europas
ſtetig verſchlechtert. Die wirtſchaftlichen und
finanziellen Schwierigkeiten einzelner Län-
der haben ſich zu einer Weltkriſe verdichtet,
deren Ausmaß wohl niemand vorausahnte
und zu deren Ueberwindung außerordentliche
Anſtrengungen geboten erſcheinen. Allent-
halben quälen Not und Sorge, Unſicherheit
und Verzweiflung die Völker, die erwar-
tungsvoll auf ihre Regierungen ſchauen und
von ihnen Befreiung aus der Kriſe erhoffen.

Jn der ſorgenvollen Zeit iſt längſt die
Erkenntnis Allgemeingut geworden, daß
Europa nur durch zielbewußte und verſtänd-
nisvolle Zuſammenarbeit aller Nationen, nur
durch ſchnelle und gegenſeitige Hilfe vor dem
ſchlimmſten Elend und dauerndem Zu-
ſammenbruch gerettet werden kann. Die
Bedeutung des deutſch-franzöſiſchen Verhält-
niſſes für die Geſchicke der leidenden Na
tionen bedarf keiner Beweisführung mehr.
Sie iſt aller Welt offenkundig. Heute kann
ich unter Zuſtimmung der geſamten Welt-
öffentlichkeit der Ueberzeugung erneut Aus-
druck geben, daß eine wirklich ausge-
lichene und fruchtbare Zuammenarbeit unter den Völkern

Europas und die für den lebendigen
Wirtſchaftsaustauſch mit der Neuen Welt
notwendige Stabiliſierung des europäiſchen
Friedens erſt an dem Tag geſichert erſcheint,
wo bei den beiden großen Nachbarvölkern
Deutſchland und Frankreich das Vergangene
ſeeliſch überwunden iſt.

Wir wiſſen, daß die Erinnerung an die
Vergangenheit zwiſchen Deutſchland und
Frankreich unendlich viel Trennendes ent-
hält. Aber dieſe Erinnerungen dürfen
kein Hindernis ſein, um aus der Er-
kenntnis, die notwendigen Folgen zu
ziehen, daß eine deutſch-franzöſiſche Zu-
ſammenarbeit unentbehrlich iſt, wenn die
Wirtſchaftsordnung Europas und der Welt
vor dem ſie bedrohenden Zuſammenbruch ge-
rettet werden ſoll.

Wir werden uns beiderſeits von dem
Willen leiten laſſen, Trennendes beiſeite zu
laſſen und das Gebiet zu ſuchen und auszu-
bauen, auf dem eine Gemeinſamkeit
der Jntereſſen hergeſtellt und eine ge-
meinſame Uebereinſtimmung gefunden wer-
den kann. Angeſichts des Ernſtes und der
Bedeutung der gemeinſchaftlich in Angriff
genommenen Aufgaben dürfen wir uns aber
nicht verhehlen, daß bis zur Erreichung des
beiderſeitig geſteckten Zieles noch ein weiter
und ſchwieriger Weg vor uns liegt. Manches
aus der Vergangenheit muß noch beiſeite
geräumt werden. Aber auch das wird die
Vollendung des gemeinſam in Angriff ge-
nommenen Werkes nicht aufhalten.

Jndem ich hoffe, daß das Ergebnis unſerer
Zuſammenkunft durch Förderung der Ver-
ſtändigung zwiſchen den beiden großen Nach-
barvölkern der' Befeſtigung des Friedens in

Europa dienen wird, und daß es dazu bei-
237 wird, zu Völker Dem zur

agun er gegenwärtigen, ſchwerenwirtſchaftlichen Nöte zu erfüllen, e ich
mein Glas und trinke auf das Wohl Euer
Exzellenzen.“

Der Trinkſpruch Lavals.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval

erwiderte:
„Herr Reichskanzler! Meine Herren

Miniſter! Meine Herren! Mein Freund
Briand und ich danken Jhnen für den freund-
lichen Empfang, den wir ſehr zu würdigen
wiſſen. Sie können davon überzeugt ſei, daß
wir uns der Bedeutung unſerer Anweſenheit
in Berlin voll und ganz bewußt ſind(!). Nichts
kann das beſſer charakteriſieren als die
Tatſache, daß wir heute abend im demſelben
Saale verſammelt ſind, in dem vor mehr als
einem halben Jahrhundert der Berliner
Kongre getagt hat, (auf dem das heute ohn-
mächtige Deutſchland auf dem Gipfel der
Macht ſtand! Red.) und daß ſeit der Zeit, als
Herr Waddington uns in Berlin vertrat, keinehbſiſher Miniſterpräſident in amtlicher

Eigenſchaft nach Berlin gekommen iſt. Wir
freuen uns, Sie, Herr Reichskanzler, ſowie
den Reichsaußenminiſter Dr. Curtius heute
begrüßen zu können.

Sie, Herr Reichskanzler, gehören zu jener
geiſtigen Elite, deren hohe und ſeltene Eigen-
ſchaft die Welt anerkennt, und die in den
ſchwierigſten Zeiten ihren Gleichmut voll und
ganz zu erhalten wiſſen. Herr Briand und
ich ſind nach Berlin gekommen mit den glei-
chen- Beſtrebungen, von denen der Herr
Reichskanzler ſoeben geſprochen hat

Wir haben nicht nur einen Akt der Höf-
lichkeit vollziehen und der freundlichen Ein-
ladung, die an uns ergangen war, Folge
leiſten wollen, wir wollten in dieſer großen
und ſchönen Hauptſtadt des Reiches die Fäden
der Beſprechungen von Paris und London
wieder aufnehmen und fortſetzen. Seit zwei
Monaten hat ſich die wirtſchaftliche Lage der
Welt nicht gebeſſert. Sie erfordert von
allen Staatsmännern, die in der gegen-
wärtigen Zeit die ſchwere Auſgabe haben, die
Völker zu führen, eine Anſtrengung des guten
Willens und der gegenſeitigen Zuſammen-
arbeit. Nur dann wird das Gefühl des Ver-
trauens, ohne das es keinen Kredit, keinen
Warenaustauſch, keine fruchtbare Arbeit und
keine Hilfe in der jetzigen Kriſis gibt, allmäh-
lich wieder hergeſtellt werden.

Das Beiſpiel, das Deutſchland und Frank-
reich in dieſer Hinſicht geben können, iſt ſicher
dazu angetan, einen günſtigen Einfluß aus-
zuüben. Jn den wirtſchaftlichen Fragen
und in dem Rahtnen, der erſt kürzlich in Genf
aufgeſtellt worden iſt wollen wir ver-
ſuchen, zwiſchen den beiden Völkern eine
engere Zuſammenarbeit und vertrauensvolle
Beziehungen wieder herzuſtellen. Wir hof-
fen, daß aus unſeren Beſprechungen mit den
deutſchen Miniſtern, deren Weitblick wir
bereits Gelegenheit hatten zu würdigen, nicht
nur ein ſtändiger Organismus, ſondern auch

Refktorenproteſt gegen die
preußiſche Notverorönung.

Die Rektoren und Konrektoren aller
Schulgattungen Preußens ſowie die Lehrer
der Sonder- und weiterführenden Schulen
des Staates hatten durch ihre zu einer Ar-
beits gemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Ver-
bände, denen insgeſamt wohl 25000 Mit-
glieder angehören, zu einer völlig überfüll-
ten Proteſtkundgebung in Berlin eingeladen.
Der erſte Vorſitzende des Preußiſchen Rek-
torenvereins, Rektor Luche-Berlin, betonte in
der Begrüßungsanſprache u. a.: Gegenüber
dem unſinnigen Gerede, als ob die Beamten
kein Verſtändnis für die ungeheure Not
vieler Volksgenoſſen hätten, weiſen wir
darauf hin, daß wir in unſerer heißen Liebe

Kinder.
Von Liesbet Dill.

Seit die ſtillen Straßen zu Spielplätzen
geworden ſind, haben viele Gelegenheit, ſich
mit Kindern zu beſchäftigen, die es vorher
nicht taten. Man ſieht und hört ſie mehr, als
man manchmal will. Man kann es den
Kindern nicht verdenken, ſie wiſſen nicht, daß
ſie uns ſtören, und wenn ſie es wüßten, ich
glaube, ſie machten ſich auch nichts daraus;
das Wort Rückſicht iſt aus dem Erziehungs-
lexikon ausgemerzt.

Früher hat man vielleicht zuviel davon
gehört, mag ſein, die heutige Jugend braucht
keine Rückſicht mehr zu nehmen, weder auf
Eltern, noch Geſchwiſter, noch Haus-
bewohner, weder beim Spielen auf den
Gaſſen, noch in den Wohnungen, noch in der
Sommerfriſche.

Als ich vom Weſten nach Norddeutſchland
kam, fiel mir auf, daß die Kinder hier eine
viel größere Rolle ſpielten als bei uns. Jch
wohnte Feſtlichkeiten bei, bei Leuten, die ich
weder vor noch nachher gehen hatte, auf
denen die Hausfrau die Gäſte empfing und
Tr weißgekleidetes u t es präſentierte.

ie zwang ihre Gäſte, fich mit dem Kinde zu
beſchäftigen, und da dieſes noch nichts ſprechen
konnte, blieb die Unterhaltung einſeitig und
die Npgoeſelen gerieten in große Verlegen-
heit. Mit einjährigen Kindern hatten ſie noch

nie geſprochen. SIch erinnere mich eines Diners, an dem
die Kinder zugegen waren und ſich während
der Tafel plötzlich ein Tertianer erhob und
eine Rede hielt um, wie die Hausfrau ſtolz
bemerkte, ſich rechtzeitig an das freie Sprechen
zu gewöhnen. Es war dem Jungen ſicher
keine reine Freude man ſah es ihm an
und uns auch nicht Die Welt des Kindes
S ſich mir aufgetan Ich war von

e aus gewöhnt, wenn Beſuch kam, zu
verſchwinden, und ich wurde nicht vermißt.

Ich habe leine Zeit, krank zu ſein, ſagte

der Fall. Die meiſten Eltern wiegen ſich in
der Jlluſion, daß ihre Kinder anderen ebenſo
intereſſant ſeien als ihnen ſelbſt. Sie irren
ſich. Für Kinder intereſſieren ſich außer
Eltern und Großeltern vielleicht noch einige
Tanten und allenfalls die Kinderfrau, die
anderen geben ſich Mühe, intereſſiert zu
ſcheinen das iſt alles Es iſt ihnenganz und gar gleichgültig, ob der kleine Rudi
ſchon ſitzen kann, ob er einen oder vier Zähne
hat und „Papa“ und „Mama“ ſagt. Wir
haben das ja allmählich alle gelernt und
Zähne bekommen.

Eine mir bekannte Dame, die ſich von
Tagesgrauen bis in die ſinkende Nacht ab-
müht, ihr Kinder zu kleiden, zu ernähren,
zu amüſieren, zu beſchäftigen, die ſich alles
verſagt, um den Kindern ein Vergnügen zu
machen, ſagte mir einmal, daß es ſie nicht
ſtöre, wenn ihre eigenen Kinder vor ihrer
Tür lärmten, aber daß ſie bei dem Lärm der
fremden Kinder Kopfſchmerzen bekäme
Wenn alle Mütter ſo denken, kann man ſich
vorſtellen, weshalb unſere Straßen heute ſo
lärmend geworden ſind. Die Häuſer haben
ſich alle bis unters Dach gefüllt, es wimmelt
überall von Menſchen und Kindern, um ſo
mehr ſollten wir darauf ſehen, daß jeder
Achtung vor dem anderen habe und ſie da
durch bezeige, daß er ſich angenehm und ohne
Geräuſch beträgt.

Man muß nicht am offenen Fenſter Kla-
vier oder Geige üben, man kann nicht Kinder
ſtundenlang auf Balkons und in Gärten ein-

Mbreicn laſſen, weil die Mutter das nicht
tört.

Die Kinder ſind heute durch-aus nicht mehr in beſonderen ririſcg ts
klaſſen zu ſuchen, ſondern überall. on
Madame de Maintenon beklagt ſich bitter
bei ihrem Bruder über deſſen ſchlecht er
Wgene Frau, eine reiche Bürger oater,
gatée comme une bourgois qui sont gens,
qui élèvent le plus mal leurs entfants

zu ſehen wünſchte, und das war meiſt nicht

eine Methode hervorgehen, aus denen ſich
ſehr bald vollſtändige, praktiſche Reſultate
ergeben werden.

Jndem wir ſo handeln, ſind wir der Ueber
zen nicht nur für das Wohl unſerer
eiden Länder, ſondern für den Frieden

der ganzen Welt zu arbeiten. Jch erhebe
mein Glas zu Ehren unſeres Gaſtgebers, des
Herrn Reichskanzlers Brüning und des
Reichsaußenminiſters und trinke mit Jhnen
auf den Erfolg unſerer gemeinſamen Arbeit!“

Wie man aus Lavals Trinkſpruch er-
ſieht, ſind wirkliche Erfolge von dem Ber
liner Beſuch nur zu erwarten, wenn der
Reichskanzler die Franzoſen zu zwingen
vermag, zu den wirklich entſcheidenden Fra-
gen des deutſch-franzöſiſchen Verhältniſſes
im Sinne ehrlicher, gleichberechtigter Zu-
ſammenarbeit Stellung zu nehmen. Brü-
nings Trinkſpruch enthält allerdings keiner-
lei Andeutung ſolcher Abſicht. Daher wird
man eine Erörterung der Reparations und
Abrüſtungsfrage, ja auch nur der Frage
franzöſiſcher Kredite, kaum zu erwarten
haben, und natürlich noch viel weniger die
Erörterung und vollends Durchführung der
Reviſion des geſamten Verſailler Vertrags,
ohne die eine „Zuſammenarbeit“ Deutſch-
lands mit Frankreich noch viel weniger mög-
lich iſt, wie eine Zuſammenarbeit Frank-
reichs mit Deutſchland nach 1870/71.

Es war ein ſicherlich unbeabſichtigter, aber
doch für Deutſchland ſehr lehrreicher Wink,
daß Laval gleich im Anfang ſeines Trink-
ſpruches darauf hinwies: nach 1870/71, nach
der franzöſiſchen Niederlage, iſt es keinem
franzöſiſchen Miniſter eingefallen, auch nur
zum Beſuch nach Berlin zu kommen, bis jetzt,
bis zum Jahre 1931,- wo die Franzoſen in
Europa die Rolle ſpielen, die einſt Deutſch
land ſpielte auf dem von Laval in kaum ver
ſteckter Demütigungsabſicht hervorgehobenen
Berliner Kongreß.
Erſte wirtſchaftliche

Berhanölungen.
Jn den ſachlichen Beſprechungen am

Sonntag nachmittag in Berlin zwiſchen
Laval Briand Reichskanzler Brüning

Curtius ſind insbeſondere wirtſchaftliche
Fragen behandelt worden. Auch der Layton-
bericht wurde in den Bereich der Erörterun-
gen gezogen. Beiderſeits wird betont, daß
durch die Vereinbarungen keine Front gegen
irgendein drittes Land gebildet werden ſoll.
Vor allem wurden Probleme der deutſchen
und der franzöſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen
erörtert, insbeſondere der chemiſchen und
Elektroinduſtrie. Die Beſprechungen dürften
auf eine ſtärkere Verflechtung der franzöſi
ſchen und deutſchen Wirtſchaft abzielen.

Das bisherige Verhandlungsergebnis
wird an unterrichteter Stelle als außer-
ordentlich befriedigend für beide Teile be-
zeichnet. Ein Beſchluß über die Einſetzung
einer deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftskom-
miſſion iſt am Sonntag noch nicht gefaßt
worden.

zum Volke und in warmem Mitempfinden
für die Not weiteſter Kreiſe zu großen
Opfern bereit ſind, wenn ſie gleichmäßig von
allen Bevölkerungsſchichten getragen werden,
wenn vor allem die Beamtenſchaft gleich-
mäßig herangezogen wird. Es geht nicht an,
einzelne Beamten unter Aus-nahmerecht zu ſtellen, ſo einzelne
mittlere Beamtengruppen in ihren Bezügen
erneut um tauſend Mark und mehr zu kür-
zen, anderen ihre Stellenzulage, einen
Teil ihres Gehaltes, einfach wegzu-
nehmen. Die preußiſche Notverordnung iſt
ſinnlos, in ihren Beſtimmungen von außer-
ordentlicher Härte und in ihrer ſtaatspoliti-
ſchen Auswirkung geeignet, das Gefühl
für Gerechtigkeit des Staatesſeinen Beamten gegenüber auf
mir eine kinderreiche Mutter, die ich ab-
gemagert und abgeſpannt für ihre Kinder
ſorgen ſah. Sie ſtand früh um fünf Uhr auf,
damit die Kinder warme Stuben, ein gutes
Frühſtück vorſfanden, und ihre einzige Er-
holung beſtand darin, Sonntags, wenn die
Tür hinter dem letzten Kinde ſich geſchloſſen
hatte, das zum Tennis, zum Hocken oder zum
Rudern ging Kinderſtrümpfe zu ſtopfen
dann komme ich wenigſtens einmal dazu, an
mich zu denken, ſagte die arme Frau. Sie
war ſehr klug, beleſen, gewandt und hatte
die Welt geſehen und hat ſich doch freiwillig
zu einer Märtyrerin für ihre Kinder ge-
macht Und jedesmal, wenn ich ſie ſehe,
frage ich mich, ob ihr die Kinder das einmal
danken.

Wie ſtreng man einſt ſeine Kinder erzog,
hat die harte Schule bewieſen, die Friedri
der Große durchmachen mußte, und ſie war
ſicher das Fundament für ſeine ſpätere
Größe.

Mein Vater erzählte einmal, daß er als
kleiner Junge auf einer Reiſe mit der Poſt-
kutſche ſeinen Vater durch Frankreich be-
gleitet habe; ſie machten unterwegs halt, um
u Mittag zu eſſen. An der Table d'hoteſt man vergeſſen, dem kleinen Jungen ein
eſteck hinzulegen; aber er wagte ſich nicht

zu melden, denn er fand ſeinen Vater in eine
intereſſante Unterhaltung mit einem Nach-
bar verwickelt, und ſo hat der arme Junge
ungrig vor ſeinem Teller geſeſſen (wie grau-
am werden die Mütter ſage)n aus Rückſicht
ür ſeinen Vater, den er nicht ſtören wollte

er Damen. Aber es iſt ſchon ſehr lange
er

Kunſtankäufe der Stadt München.
Bei der herrſchenden Kunſtkriſe ſind die

Erwerbungen, die die Stadt München aus
der Kunſtausſtellung München 1931 getätigt
hat, beſonders beachtneswert. Zu den Kunſt
werken, die in ſtädtiſchen Beſitz übergehen, g.

n

das ſchwerſte zu erſchüttern. Ein
ſti wurde folgende Entſchließung ange
nommen:

Entſchließung.
Die Arbeits gemeinſchaft der Rektoren

und Konrektoren aller Schularten ſowie der
Lehrer(innen) an mittleren, Berufs und
Sonderſchulen und der Oberſchullehrer hat
mit Empörung von der vorgeſehenen Ab-
änderung der Beſoldungsgeſetze durch die
preußiſche Notverordnung vom 14. Septem
ber 1931 Kenntnis genommen.

Die feſtgeſetzten Gehaltskürzungen ſtellen
einzelne Lehrergruppen unter ein Aus-
nahmegeſetz, das in der Geſchichte des preu
ßiſchen Beſoldungsweſens ohne Beiſpiel iſt.
Durch willkürliche Herabſetzung des Grund
gehalts ſowie durch Streichung oder außer
ordentlich ſtarke Kürzung der Stellen und
Amtszulagen wird dem einzelnen eine Be-
ſchränkung ſeiner Lebenshaltung auferlegt,
die weit über das Maß des Erträglichen
hinausgeht und ihm die Erfüllung eingegan
gyner Verpflichtungen oft unmöglich macht.

Daher verſtößt die Notverordnung nach
unſerer Ueberzeugung gegenTreu und Glauben und verletzt
die Gerechtigkeit, die doch dieGrundlage des Staates ſein und
bleiben muß. Wir ſind gewiß bereit, in
dieſen Zeiten bitterer Not ſchwere Opfer zu
bringen; aber dieſe müſſen allen Be-
rufs gruppen gemeinſam undgleichmäßig auferlegt werden. Das iſt
nicht geſchehen. Deshalb haben die Beſol-
dungsbeſtimmungen der Notverordnung
unſer Vertrauen zur Staatsregierung erſchüttert.

Jndem wir mit Nachdruck auf die großen
Gefahren hinweiſen, die für Staat und
Schule in einer ſolchen Ausnahmebehandlung
liegen, erklären wir, daß wir mit allen uns
zu Gebote ſtehenden Mitteln für unſer Recht
kämpfen werden.

Der Reichsfinanzminiſter
zur Pfundkriſe.

Auf dem in Berlin ſtattfindenden Reichs
parteitag der Staatspartei führte der Partei-
vorſitzende Reichsfinanzminiſter Dietrich u. a.
aus:

Den 2uſammenbruch des engliſchen
Pfundes habe ich nicht vorausgeſehen. Die
Frage des engliſchen Pfundes iſt jetzt das
Kernproblem der Erwägungen der Reichs-
regterung geworden. Durch den Sturz des
engliſchen Pfundes wird die deutſche Wirt-
ſchaft an dem wundeſten Punkte betroffen,
nämlich an ihrer Konkurrenzfähigkeit auf dem
Weltmarkt. Die deutſche Regierung darf
keine übereilten Maßnahmen treffen. Er
drückte dann die Ueberzeugung aus, daß das
Pfund wieder ſeinen alten Stand erreichen
müſſe und erreichen werde (aber wann
Red.

Der Miniſter betonte vor allem: wir
dürfen keine Politik treiben, die irgendwie
nach Jnflation ausſieht. Auf der anderen
Seite dürften wir auch die Deſlation nicht
künſtlich forcieren, Eine weitere Herabſetzung
des Diskontſatzes iſt freilich kein Unglück. Ein
großes Volk erträgt nach einem verlorenen
Kriege und einer erſten Jnflation eine zweite
Jnflation unter keinen Umſtänden.

Zur Finanzlage des Reiches bemerkte der
Miniſter, daß das Reich bislang allen Ver-
pflichtungen pünktlich nachgekommen ſei. Die
Schwierigkeiten lägen aber in den Steuer
rückgängen.

Die Regierung der ſüdamerikaniſchen
Republik Bolivien hat ein Geſetz verab-
ſchiedet, das die Zentralbank ermächtigt, die
Goldzahlungen auf 30 Tage, nötigenfalls
länger, einzuſtellen. Die Golddeckung ſoll je-
doch nicht angerührt werden.

Meiſenbach, Plaſtiken von Kirchner, Molden-
hauer und Fiſcher und eine Reihe graphiſcher
Werke. Jnsgeſamt ſind aus ſtädtiſchen
Mitteln über zwanzig Gemälde angekauft
worden, ferner drei Plaſtiken und ſieben
Radierungen. Mit dieſen Ankäufen, zu
denen ſich die Städte in der heutigen Lage
ſelten entſchließen, hat die Stadt München
zur Belebung des Kunſtmarktes ein nach-
ahmenswertes Vorbild gegeben.

Auguſt Hinrichs:
„Freie Bahn dem Tüchtigen“.

Erſtaufführung im Leipziger „Alten Theater“,
Man muß ſich freuen, obgleich einem das in

dieſen Zeiten ſchwer fällt. Man muß ſich über das
Publikum freuen, das jede Gelegenheit ſo dankbar,
ſo rührend dankbar wahrnimmt, um zu lachen, um
aus vollem Herzen zu lachen.

Freie Bahn dem Tüchtigen! Und daher wird
dem Untüchtigen die freie Bahn geſchaffen. Denn
der biedere Mann, der ſo gern Direktor in Neuſtadt
werden möchte, iſt wirklich nicht der Tüchtigſte. Er
hat die älteſten, verſtaubteſten und pedantiſchſtes
Grundſätze und Methoden. Aber er hat auch eine
grundgeſcheite, grundgütige und ſehr liebenswerte
Frau, er hat ein reizendes Töchterchen, und er hat
einen ſportlich tüchtigen Sohn. Alſo ſchafft man
ihm freie Bahn um der Frau willen, um der Tochter
willen, um des Sohnes willen. Und er triumphiert,
denn er ahnt ja gar nichts. Er wird nie ahnen, daß
die Welt betrogen werden will, und daß ein bißchen
Schiebung zum Erfolg gehört.

Alſo eine nicht ganz morviſche Angelegenheit.
Aber ſo entwaffnend liebenswürdig vorgetragen, daß
nur der Schulmann Bröker ſo heißt der Held
Anſtoß nehmen könnte. Es tut auch nichts, daß die
Charakterkomödie, die ſich Luſtſpiel nennt, zuweilen
ins Schwankgebiet abgleitet. Auch das geſchieht
liebenswürdig und nicht plump.

Die Aufführung des „Alten Theaters“, von
Erich Schönlank nüanziert, war fein und
ſchmiſſig zugleich. Ernſt Sattler in der Rolle
des Pädagogen war ſo echt, daß man beinahe die
Klaſſenzimmerluft aus der Jugendzeit zu atmen
glanbte. Niemand ſtand ihm nach. Und das Publi-
kum war begeiſtert. Man iſt ja ſo froh, wenn man
einmal auf eine unbeſchämende und herzliche Art

i

hören unter anderem Gemälde von Sche
bammwer, Strützel, Pamissa, Plhtuer umd lachen mag.
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Zu früh abgenommenes Obſt.

Gewiſſen daraus gemacht hätten, etwas zu

mir eine hübſche Erfindung ausgedacht:

Zeptember 1951

Nus Merſeburg.
„Die Aepfel hätten noch hängen müſſen“.

ſagt mir Kleingartenmann, „aber ich habe
ſie heruntergeholt; es iſt beſſer ſo.“ Jch
frage: „Fehlt nun nicht etwas vn dem feinen
Aroma?“ Kleingartenmann nickt und
meint: „Es könnte ſein, daß ich die Aepfel
nicht hätte, wenn ich das feine Aroma haben
wollte. Dies Jahr haben manche „mitge-
erntet“, die ſich noch im letzten Jahr ein

nehmen. Jch habe die letzten Wochen immer
in der Laube geſchlafen, und doch ſind Birnen
weggekommen. Bei den Aepfeln hatte ich

durch Bindfäden nämlich wurden Alarm-
klingeln in meiner Laube in Bewegung
geſetzt, wenn jemand den Garten betrat.“

„Haben Sie denn da immer gut ſchlafen
können?“, frage ich den Kleingartenmann
weiter. Er zuckt die Achſeln und macht ein
Geſicht, als wären die Aepfel ſehr ſauer,
die er geerntet hat. Es iſt ſchon ſo: Beſitz
macht Sorgen, und er verpflichtet. Das
hat jetzt auch Kleingartenmann gemerkt.

Wenn alle Leute in Deutſchland Aepfel zu
ernten hätten, würden ſie vermutlich nicht
in der Laube zu ſchlafen oder Fäden im Gar-
ten auszuſpanenn brauchen. Das wäre
wahrſcheinlich die beſte Art, das Obſt ſo lange
hängen laſſen zu können, wie es wirklich

hängen muß. S. S.
Begegnung mit Koenen.
Man hats doch ſchwer auf dieſer Welt.

Nach faſt zweijähriger Arbeitsloſigkeit bietet
ſich da unerwartet, doch um ſo willkomme-
nere Gelegenheit, das Gefühl gänzlicher
Ueberflüſſigkeit in dieſen irdiſchem Jammer-
tale mit Hilfe einer kleinen Nebenbeſchäfti-
gung ein wenig zu unterdrücken. Aus dieſer
„Schwarzarbeit“ ſpringt gerade ſoviel her-
aus, daß man ſeinem wahrhaft geduldigen
Hauswirt, der übrigens ſeit ſchon längerer
Zeit als wir auf den Segen der Arbeit ver-
zitchen muß, wenigſtens eine Anzahlung auf
die immer höher an wachſende Mietsſchuld zu
geben vermag.

Als denkender Menſch zerbricht man ſich
hin und wieder auch darüber den Kopf, wo
eigentlich die Unſummen für die .Erwerbs-
loſen heute noch herkommen, und wie lange
wohl aus dieſem neueſten Faß der Danaiden
noch etwas heraustropfen mag. Pflichtgemäß
und aus der Erwägung heraus, daß es ja
unzählige Schickſalsgenoſſen gibt, die nicht
nur ein mithungerndes Weib ſondern auch
vor lauter Elend verkümmernde Kinder
haben, meldet man alſo den Nebenverdienſt
beim Arbeitsamt. Erfolg: am Freitag (Fa-
miliennamen A bis O) fällt hier nichts mehr
ab für meine mit keinem Pfennig mehr ge-
ſegnete Geldbörſe (das heißt, zur Aufbewah-
rung klingender Münze war ſie einſt be-
ſtimmt). Man ſchickt ſich drein und überlegt
durch die Luiſenſtraße heimwärts wandernd,
wie man es nun bis zum nächſten Zahltag
ſchaffen ſoll. Freunde ziehen im Geiſte vor-
über, die beſtimmt helfen würden, wenn man
ſich ihnen anvertraute. Aber das alles hat
ja keinen Zweck, denn einmal muß man ja
doch das Geliehene zurückvergüten.

Da rollt ein „Bourgois“ im Auto vor-
über! Wirklich, es gibt auch in dieſer trauri-
gen Zeit nicht nur „Ausgebeutete“, es gibt
auch noch Wohlhabende! Was aber ſehen
meine Augen nun? Jn der vierſitzigen Li-
mouſine ſitzt ſatt und zufrieden Kommu-
niſtenhäuptling Koenen, und aus der
Boſchhupe ertönt ein freudiger Jauchzer, wie
der Wagen jetzt an wir nnoräbarföbrt.

Ja, ja, der „große“ Koenen
Auf unzähligen in mittels Ballonreifen ge-
dämpfte Motorkraft umgewandelten Arbei-
tergroſchen zieht er ſelbſtgefällig ſeines
Weges dahin, dieweil er denen, die es noch
glauben, den Himmel auf Erden verheißt.
Und vor mir leuchtet jene glückliche Zeit auf,
als noch nicht die Phraſe regierte, als es
keine Widerſprüche im geachteten und ſchaf-
fenden deutſchen Vaterlande gab.

Auto geſtohlen und wiedergefunden.
Wie wir ſoeben erfahren, iſt in der Sonn-

abendnacht einem hieſigen Zahnarzt das
Auto, das vor einem Reſtaurant unbewacht
ſtand, geſtohlen worden. Jnzwiſchen iſt es
in der Marienſtraße in teilweiſe abmontier-
tem Zuſtande wieder aufgefunden worden.
Der Eigentümer des Wagens hat Strafan-
trag gegen Unbekannt geſtellt.

Angefahrenes Kind.
Am 26. September gegen 12,30 Uhr wurde

der hieſige Schüler B., ſieben Jahre alt, von
einem Motorrad angefahren, wobei er erheb-
liche Hautabſchürfungen davontrug. Das ver-
unglückte Kind iſt von einem Arzt verbunden
worden. Der Fahrer des Kraftrades konnte
nicht ermittelt werden. Die Polizei fahndet
nach ihm.

Kauf mit einer „Blüte“.
Kürzlich erſchien in einem hieſigen Geſchäft

ein Ehepaar und machte Einkäufe. Der Mann
wollte mit einem Hundertmarkſchein bezahlen,
den die Verkäuferin ſofort als falſch er-
kannte. Weiteres Geld hatten die Käufer
nicht in ihrem BVeſitz, ſo daß ſie ohne Ware
weggehen mußten. Die Eheleute beſtreiten

„a.s geſchafft!

entſchieden, das Geld als ſalſch erkannt zu
haben.

Merſeburger Okkoberrummel.
Jeder einmal auf dem Rulandkplaßz!

Am geruhſamen Sonntag, der einmal
Gott ſei gedankt außer dem Leunaflugtag
nichts Beſonderes bringt, geht man als ge
horſamer Ehemann mit den Seinen um die
Stadt herum. Und als man von der Gott-
hardteichpromenade die Weißenfelſer Straße
gewinnt, da riecht man „Roſtbratwürſtel“ mit
dem betäubenden Duft und hört die Dreh-
orgel und Orcheſtrions. Die Jungen laſſen
nicht nach, man muß, obgleich man nicht will,
zum Oktoberrummel auf der Nulandtwieſe

und es iſt doch noch September und fünf
Minuten vor Ultimo.

Mit einem heiteren und einem naſſen
Auge betritt man den Platz voller Tumult
und einer Menſchenmenge, die ſich ſehen
laſſen kann. Gleich am Eingang links leuch-
ten uns die gebräunten Aale entgegen, die
man einzeln und in Bünden gewinnen kann,
wenn man dreizehn trudelt“.

Ueberhaupt Losbuden oder ſolche mit
Glücksrädern überall: Teddybären, Stoff
hunde, Sport- und Haushaltsgegenſtände,
Blumentöpfe und was ſonſt noch mehr
kann man gewinnen, wenn man eben Glück
hat.

Spielbuden mit Revolvern, Roßwürſte, die
merkwürdigerweiſe trotz aller Notzeit ziem-
lich vernachläſſigt werden, Zuckerbäckerbuden,
Eiscrèmehändler, Zigarren- und Zigaretten-
ſtände, Schokoladenbuden und, weiß der liebe
Herrgott, was ſonſt noch alles ſtehen rechts
und links von der ſchmalen Paſſage, durch
die ſich ein nicht endender Menſchenſtrom
drängt und ſchau- und auch kaufluſtig iſt.
Denn das wollen wir einmal feſtſtellen: es

gekauft, ſo weit wir es beobachtet
aben.

Aber nicht nur für den Magen und den
Gaumen bietet der Oktoberrummel Erkleck-
liches, auch die geheimnisvolle Neugier und
der Hang zum Abſonderlichen fanden in jeder
Weiſe Befriedigung. Da leuchtet aus dem
Dunkel einer Bude das vielverſprechende
Bild der Madame Cumberland, die aus
Kaffeegrund, Handlinien und Stirnrunzeln
hellſeheriſch, chiromantiſch, phrenologiſch und
aſtrologiſch weisſagen will.

Da ſteht der Motorboy, neben dem häckſel-
freſſenden Zentauren, dem „Rätſel der Me
diziner“, für den der ſmokingbewehrte „Jm
prefario“ münzenzahlende Zuſchauer wirbt.

Da raſt die Schnellbahn aus dem Dunkel ins
Licht und nicht ein Orcheſtrion, ſondern eine
aus lebendigen Menſchen beſtehende Berg-
kapelle macht die Muſik dazu. Und eine mit
Velourtuch, Sammet und Seide verkleidete
Bahn mit Autos und Rädern, um deren Um-
kreis ein Gigolo Tangos und Foxtrotts ohne
Partnerin tanzt, ladet Groß und Klein zur
gefälligen Benutzung ein. Für die Kleinſten
ſteht ein Autokaruſſell bereit, ein Ponyfuhr-
werkkreiſel und für die „großen Kinder“ eine
richtige Autorennbahn mit Banner und elek-
triſcher Führung („immer rechts fahren“) und
eine Luftſchaukel, die das geheimnisvoll-an-
genehme Gefühl verſchafft. Für unſere ganz
keſſen Jungen und Mädels, die den Mut
haben, ſich in die Welt zu wagen, ſorgt eine
Schwebebahn. Da muß man ſchon feſthalten,
wenn man nicht in das darunter befindliche
Maſchennetz ſauſen will. Und kurz davor die
Hundeſchau mit den gelehrigen Pudeln und
Terriern, die regelrechte Boxerhandſchuhe
tragen und ein kynologiſches Match abſol-
vieren. Und da wir nun einmal gerade bei
der Zoologie ſind Ratten als Seiltänzer,
ein gelaugweilter Löwe im Käfig, zwei junge

Der Clou der Feſtwieſe iſt zweifellos
nach dem Geſchmack der ewig grauſigſenſati
onellhungrigen Menge die „Weltſchau“, in
der man dem Zeus ſeis geklagt ſehen
kann, wie Schmeling mit Stribling kämpft,
wie bei Jüterbog und Budapeſt, von ver-
brecheriſcher Hand verurſacht, Züge entglei-
ſen und laſt, not leaſt der Düſſeldorfer
Maſſenmörder Kürten verhaftet und hinge-
richtet wird. „Das muß man geſehen haben,
da muß man hineingetreten ſein!“

Und über des Volkes Gedränge mit den
erlebnisgierigen Augen ſchwebt ein ruhig
ſeine Kreiſe ziehendes Flugzeug in eleganten
Kurven und zieht die Blicke der Menſchen
auf ſich. Wie Sachkundige uns verrieten,
ſoll es ein Reklameflugzeug der „Freyberg-
brauerei“ geweſen ſein.

Manch ergötzlichem „Palaver“ wurden wir
unfreiwilliger Ohrenzeuge; es wurde uns
erſchreckliche Erkenntnis, daß es mit dem
„Volk der Dichter und Denker“ grauſig
talabwärts geht.

Trotz allem Mitgefühl mit den dort ſich auf
bauenden und Geſchäfte erwartenden Näch-
ſten und bei allem Verſtändnis für von
Sorge ablenkendes Vergnügen nahmen wir
ſchnell unſere Kinder und gingen mit ihnen
aufatmend durch die wohlgepflegten Anlagen
unſerer Stadt und erfreuten uns an Dah-
lien, Aſtern, Tuja und Edeltannen. Trotz-
dem wünſchen wir ihnen allen, den Ge-
ſchäftsleuten und ihren Kunden ein geſeg-
netes Oktoberfeſt.

Neueſte Damenhüke.
Nach der Melodie vom „Jäger aus Kurpfalz“

Es war ganz unmodern geworden, das
kleine Lied vom federgeſchmückten Hütchen.
Man hatte es vergeſſen. Federn, pah, wer
trug ſie noch? Vielleicht die älteſten Frauen
auf den Kapotthütchen, aber die moderne
Frau? Nimmermehr!

Sie ſtülpte ihren topfähnlichen Hut auf
den Kopf, ſie hängte die winzig kleine Garbo-
kappe auf die Ohren. Dann war ſie fertig,
ſtrahlte vor Sachlichkeit und wußte nichts
mehr von ſo altmodiſchen Dingen.

Aber ſchließlich gefällt einem auch die
Sachlichkeit nicht mehr und die Nüchternheit,
und man ſucht und weiß zunächſt nicht nach
was. Dann hat man es gefunden. Man ſagt
der modernen Linie Lebewohl, ſu*t ein
kleines buntes Federchen aus Großmutters
Kramkiſte und ſteckt ſie ſich an das Hütchen.

Und alle hunderterlei Abarten von Feder-
chen, die jahrelang einen richtigen Dorn-
röschenſchlaf hielten und richtig verſtaubt
waren, erſcheinen hier auf dem Hütchen, an
dem Hütchen, unter dem Hütchen. Winzige
und lange, ſelbſt die Straußen- und die
Reiherfedern tauchen auf. Die Strauße
wittern Morgenluft, ſie wiſſen, daß jetzt
wieder die Jagd auf ſie losgeht. Jhre
Aktien ſteigen, und ſie werden wieder be-
gehrter.

Und die Federchen werden Federn werden
und werden größer und immer größer, und,
man ſchätzt in ſpäteſtens einem Jahre, werden
uns wieder ganze Straußenfarmen entgegen-
winken.

Wir ſind dann nicht in Afrika, ſondern auf
der Gotthardſtraße, und unter der Strau-
ßenfarm lächelt dann ein richtiges Frauen-

daneben und anderes Getier mehr geſicht.

Der Alltag vor dem Richter

Schwer verletzk und Strafe obendrein!
Selbſt ſchuld am Anfall,

Jn der Nähe des „Alten Deſſauers“ auf
der Dammſtraße in Merſeburg wurde am
27. Mai dieſes Jahres der Radfahrer H. von
hier das Opfer eines Unfalles. Er ſtieß mit
einem Perſonenkraftwagen zuſammen und
ward dabei ſchwer im Geſicht verletzt. Hin
terher kam aber auch noch ein polizeilicher
Strafbefehl über 30 Mark, weil er wider die
Straßenverkehrsordnung verſtoßen und da-
mit den für ihn ſelbſt verhängnisvollen Zu-
ſammenprall verſchuldet hätte.

In dem feſten Glauben, daß er richtig ge
fahren wäre, beantragte er richterliche Ent
ſcheidung, die aber nicht zu ſeinen Gunſten
ausfiel.

Nach des Angeklagten Schilderung vor Ge
richt wäre vor ihm ein Kohlenwagen gefah-
ren, rechts zwar, aber immerhin etwas nach
der Straßenmitte zu. Ein Zeuge nachher be-
hauptete, dieſer Kohlenwagen ſei bis an die
Straßenbahnſchienen herangekommen, die
allerdings an dieſer Stelle ziemlich weit nach
der Bordkante hin laufen. Der Angeklagte
H. führte weiter aus, daß er die Straße vor
ſich ſonſt frei geſehen hätte, auch ſei ihm trotz
Aufmerkens ein Hupenzeichen nicht zu Oh-
ren gekommen. Als er nun, um den Kohlen-
wagen zu überholen, etwas links fuhr,
habe er

plötzlich ein mit größerer Geſchwindigkeit
fahrendes Auto direkt auf ſich zukommen
ſehen, dem er nicht mehr ausweichen konnte
Der Zuſammenſtoß erfolgte, was dann ge-
ſchah, wiſſe er nicht. Er lag bewußtlos da.

Nach den Zeugenausſagen iſt dem Auto d
Schutzſcheibe zertrümmert worden. Durch

dem er zum Opfer fiel.
die Glasſplitter ſcheint auch der Angeklagte
verletzt worden zu ſein. Dieſer ſei plötzlich
zu weit nach links ausgebogen; offenbar
wäre er auch unſicher im Fahren geworden
obwohl er vieljähriger Radfahrer iſt. Das
Gericht fand den Angeklagten ſchuldig, ſetzte
aber die Gelöſtrafe auf 20 Mark herab.

Und noch ein Autozuſammenſtoß.
Diesmal handelte es ſich um einen Vorgang

im Stadtinnern, auf der Burgſtraße. Hier,
wo die Straßenenge gebieteriſch insbeſon-
dere von ſchnellfahrenden Kraftfahrzeugen
ſehr vorſichtiges Fahren erfordert, hat der
Melker A. aus Leipzig, der einen Laſtkraft
wagen durch dieſe engen Gefilde bugſiert,
dieſe Vorſicht nicht beachtet und daher einen
Perſonenkraftwagen angefahren. Wegen
Uebertretung der Kraftfahrzeugordnung und
des Kraftfahrzeuggeſetzes hatte ſich darum der
Melker A. vor dem Amtsgericht Merſeburg
zu verantworten. Die Entfernung zwiſchen
Leipzig und Merſeburg war ihm zu weit
und ſo ließ er ſich von einem Leipziger
Richter vernehmen.

Selbſtverſtändlich war er nach ſeiner Ueber
zeugung gänzlich ſchuldlos. Schuld war
ein auf der Straße ſtehender der Straßen-
reinigung- Wagen und ein ſchnell daher-
kommendes Perſonenauto.

A. hegte die feſte Zuverſicht, daß ihn
daraufhin das Gericht freiſprechen würde. Jn dieſer Zuverſicht hat
ihn dieſes Gericht freilich ſchwer enttäuſcht,
denn es verurteilte ihn zu einer Geldſtra
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Bereitkek die
Kleiderſammlung vor

Der Magiſtrat hat für die Kleider-
ſammlung der Winternothilfe zwei grö-
ßere Räume in dem Grundſtück Leunger
Straße 1 zur Verfügung geſtellt. Dieſe
Ränme werden in den nächſten Tagen zur
Aufnahme der von der Bürgerſchaft geſpen
deten Kleidungs und Wäſcheſtücke hergerich-
tet werden. Jn der Woche vom 4. bis 10.
Oktober ſoll die Kleiderſammlung beginnen.
Wir bitten daher die Einwohnerſchaft Mer
ſeburgs, ſchon jetzt Schränke, Truhen und
Kommoden auf entbehrliche Sachen durchzu
ſehefr.

Da gleichzeitig in der Kleiderkammer eine
Werkſtatt für Schneider und Sch u h
macher eingerichtet wird, ſind auch be
ſchädigte Sachen willkommen. Alles was
ſpäter zur Ausgabe kommt, wird durchgeſehen
und inſtand geſetzt.

Beſonders erwünſcht ſind Anzüge, einzelne
Jaketts, Hoſen, Mäntel, Schuhe, Strümpfe
Unterzeug, wollene Decken, Frauen und
Kinderkleidung. Ein vorheriges Bün-

deln der abuliefernden Sachen und die Bei
gabe eines Verzeichniſſes würde die Arbeit
ſehr erleichtern. Die Art der Abholung wird
noch bekanntgegeben werden.

Auch die kleinſte Gabe jſt willkommen,
Daher bereitet die Kleiderſammlung vor

Aufruf des Oberkirchenraks
zur Mithilfe an der Winternothilfe.

Der Evangeliſche Oberkirchenrat der alt
preußiſchen Union hat alle Konſiſtorien
angewieſen, den Kirchengemeinden und Geiſt
lichen gegebenenfalls auf dem Wege der
Kanzelverleſung die Pflicht brüderlicher
Hilfe in dem bevorſtehenden Notwinter nahe
zulegen.“ Es gilt, heißt es in dem Erlaß, die
offenbare Not zu lindern, die verborgene
aufzuſuchen, alle vorhandenen Kräfte und
Einrichtungen erfinderiſch in den Dienſt der
inneren und äußeren Hilfe zuſtellen. Die Verbindung von Perſon zu Per-
ſon iſt in mitfühlender Hingabe und Geduld
vor allem zu ſuchen und zu pflegen“. Durch
Zuſammengehen mit den Verbänden
namentlich der freien Wohlfahrtspflege müſſe
Doppelarbeit vermieden werden. Die eigene
Bedrängnis der Kirchengemeinden dürfe die
Entſchloſſenheit zur Hilfeleiſtung nicht läh-
men. „Durch perſönliche Opfer und treue
Fürſorge im Kleinen wollen wir das Gottes
gebot der Bruderliebe erfüllen und dem An-
griff der Not eine geſchloſſene Front helfen
der Treue entgegenſtellen. Das Wort Gottes
mahnt: „Laſſe uns Gutes tun und nicht

e werden.“

von 30 M. Jn der Gerichtsverhandlung ſag-
ten die Zeugen, daß A. ſich zwiſchen dem
Straßenreinigungswagen und dem Auto habe
durchdrängeln wollen, ſtatt zu warten, vis
das Auto, das das Veorfahrtsrecht hatte,
abgefahren war. Den Zuſammenſtoß hatte
der Angeklagte verſchuldet, wobei auch das
Pferd des Straßenreinigungswagens durch
Anſtreifen verletzt worden war.

Und nochmals: mißbrauchte Wohlfahrt
Die Wohlfahrtsämter ſind eine vortreff-

liche Einrichtung, ſagte ſich der arbeits und
erwerbsloſe Arbeiter Hermann P., denn ſie
haben Geld. Daß, ſie ſehr häufig keines
haben und auf die Auffüllung ihrer leeren
Kaſſen manchmal auch warten müſſen, das
ging ihm ja nichts an; als ihre Aufgabe be-
trachtete er die Verſorgung ſeiner eigenen
ſchätzenswerten Perſönlichkeit.

Nun geriet er in tiefes Nachdenken dar
über, wie er die Wohlfahrtsämter ſich dienſt-
bar zu machen vermöchte. Da blickte er auf
ſeine zerriſſenen Schuhe. Sie ſahen ſehr er-
neuerungsbedürftig aus. Ah, da kam der
Genieblitz. Etwa in der Altmark war es,
in einer dortigen Stadt. Ein bejammerns-
würdiges Mannsbild erſchien auf dem Wohl
fahrtsamt. Demütigen, geſenkten Auges
blickte der Bedauernswürdige auf die un-

menhielten und allerlei Jntimitäten über
die innerpolitiſchen Verhältniſſe in dieſem
Schuhwerk verrieten.

Mit rührenden Worten brachte er die Bitte
um ein Paar guter brauchbarer Schuhe für
die zerſchliſſenen alten vor, um in ſolchen
ſeinen Lebensgang zu unbekannten Zielen
von neuem anzutreten.
Liebe deinen Nächſten nach fünf Mi-

nuten hatte Hermann ein Paar prächtiger
neuer Schuhe. Heißen Dankes voll ließ er
die alten für ein etwaiges Altertumsmuſeum
im Orte zurück und wanderte fürbaß weiter.
Bis zur nächſten Herberge, um hier dieſe
ſchönen Schuhe gegen Aufgeld und ein Paar
alter, zerriſſener Schuhe auszutauſchen. Und
wieder wanderte Hermann fürbaß bis
um nächſten Wohlfahrtamt. Hier wieder der

wunderbare Augenniederſchlag zu den zer-
fetzten Schuhen, wieder die rührende Bitte
um ein paar derber Lederſchuhe und wieder
der Gang zur Herberge. Und ſo weiter.

Ein unterhaltſames, zudem vortrefflich
ſeinen Mann nährendes Spiel; denn überall
fanden ſich Leute mit genügend Geld, um den
geforderten Aufſchlag an Hermann P. zah-
len zu können. Bis P. nach Merſeburg kam
und hier in die Unterſuchungshaft kam.
Wegen Betruges wurde er zu 16 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Die Haft wurde e

fe angerechnet.

ſeligen „Trittchen“, die nicht mehr zuſam-
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gegen die Preuf enNotverordnung.
Die Merſeburger Mitglieder des Ver-

bandes der Hilfsſchulen Deutſchlands, Pro
vinzialverband Sachſen, bitten uns um Auf
nahme folgender Entſchließung zur Preu
ßenNotverordnung:

„Die Lehrerſchaft der Hilfsſchulen und
Sonderſchulen in der Provinz en ſteht
mit dem Ergebnis otverordnung. tieſe iſt ein vernichten-
der Schlag gegen den ſchutzbedürftigſten
Teil des Preußiſchen Volks chulbildungs
weſens. Mit ihren Lehrern ſtehen und fallen
dieſe Schulen, dieſe durch große Hingabe ge
ſchaffenen Unternehmen, die Kinder, die an
den Grenzen der Bildungsmöglichkeit ſtehen,
zu ſelbſtändigen, produktiven Gliedern der
Volksgemeinſchaft zu erziehen und den Etat
der Fürſorge und Wohlfahrtsbehörden durch
nende und vorbeugende Arbeit zu ent

aſten.

Wir ſind gewillt, mit allen Volksgenoſſen
gemeinſam und in gleicher Weiſe Opfer zu
bringen. Wir ſind aber nicht gewillt, dar
über hinaus die Herabwürdigung un-
ſerer Arbeit hinzunehmen, wie ſie durch
das Herausreißen aus dem bisherigen Be
ſoldungsverbande (Mittelſchul-, Berufsſchul-
lehrer), durch Deklaſfierung der Sonderſchul-
lehrer, durch Minderbewertung ihrer Vor-
bildung, Prüfung und ihrer Arbeit gegen
über den anderen Zwiſchenlehrern Wirklich-
keit geworden iſt. Dieſe Maßnahme trifft
einſeitig unſere Berufsſchicht und damit die
Hilfsſchule in ihrer Exiſtenz; denn es kann
nicht mehr erwartet werden, daß ſich weiter-
hin erfahrene Lehrer der koſtſpieligen (etwa
4 bis 5000 Mark) heilpädagogiſchen Sonder-
ausbildung und -prüfung unterziehen, Wir
ſind aufs tiefſte enttäuſcht über die Ein-
ſchätzung eines umfangreichen Fachſtudiums
und eines entſagungsvollen, aufreibenden
Opfer fordernden Dienſtes am hilfsbedürf-
tigſten Tetl unſeres Volkes und verſtehen es
nicht, wie ſo die inneren Vorausſetzungenzur Arbeit vernichtet werden.

Ein Volksſtaat ſollte dem Volksbürger
ganz gleich, an welcher Stelle er ſteht, wenig
ſtens das Gefühl der gerechten Beurtei-
lung nicht nehmen. In dieſer inneren Not,
in der Erbitterung über die unſachliche Zu
et n verlangen wir nichts als Gerech-
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Auch abgebaut?
Wenn abends Du die Schritte lenkſt
Zum Poſtamt und ſo bei Dir denkſt,

„Du ſteckſt noch ſchnell ein Briefchen ein.“Dann wird es meiſtens anders ſein!

Denn, wenn den Fünfer Du gezückt
Und einen Groſchen nachgeſchickt,
Wird meiſt der Automat nicht gehn.
Und um Dein Geld iſt es geſchehn!
Natürlich wird dann Krach geſchlagen.
Das Poſtamt hallt von lauten Klagen.
g. dies nicht mehr geſchehen kann,
Faßt's Amt die Sach' jetzt anders an.
Man klebt die Automaten zu,
Und hat nun endlich ſeine Ruh
Vor Leuten, die woll'n Marken kleben
Und nachts nach unſerm Poſtamt ſtreben.
Briefautomaten ſind recht ſchön,
Vorausſetzung, daß ſie auch gehn!
Doch meiſtens iſt es umgekehrt,
Wodurch ſtark der Verkehr geſtört.

KinoDechant auch in Halle.
Wie bekannt, liegt die Leitung der beiden

hieſigen, der Firma C. F. Ritter gehöri-
gen, Lichtſpielhäuſer, „Lichtſpielhaus Sonne“
und das „Union-Theater“ in den bewährten
Händen des Direktors Dech an t- Merſeburg
Unter ſeiner Direktion befand ſich auch be
reits das Lichtſpieltheater „Angertheater“ in
Erfurt. Nunmehr tritt zu dieſen Lichtſpiel-
häuſern auch das bisherige UfaTheaterHalle, Leipziger Straße, das ſchon ſeit län-
gerer Zeit ebenfalls im Beſitze der Firma
C. F. Ritter war und nach Ablauf des Ver-
trages mit der Ufageſellſchaft unter dem Na
men „Ritterhaus Lichtſpieltheater“ in eige-
ner Regie und ebenfalls unter der Direkion
Dechant weitergeführt wird. Die Zentral-
direktion bleibt hier in Merſeburg, da es
Direktor Dechant von hier aus am leichteſten
möglich iſt, die Direktionsgeſchäfte in den
nunmehr drei Städten wahrzunehmen.

80 Jahre alt.
Der Jnvalide Friedrich Erbert, Hirten-

ſtraße wohnhaft, feiert heute in ſelten
körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen 80.
Geburtstag. Wir gratulieren dem langfjähri-
gen Leſer unſeres Blattes und wünſchen ihm
von Herzen einen geſegneten Lebensabend.

Maſſenkonzert im Kaſino.
Am kommenden Mittwoch findet im Saale

des Kaſino ein großes h der vereinigten Kapellen des Muſikmeiſters Sei-
fert und des Steuerorcheſters ſtatt.
Wir werden wiederum Gelegenheit haben,
die alten ſchneidigen Militärweiſen, vor allem
die z für Heroldstrompetenund Keſſelpauken zu Gehör zu bekommen.
Auch die Armeemärſche des alten Heeres wer
den ihre Wirkung nicht verfehlen. Der Ein
trittspreis iſt niedrig bemeſſen, und Erwerbs-
loſe haben gegen verbilligten Preis Zutritt.
Wir können den Beſuch Konzertes nur
empfehlen.

J Wettervorherſage.
Vorherſage bis Dienstagabend: weſt

liche bis ſüdweſtliche Winde; teils heiteres
teils trübes Wetter. Mehrfach Regen. Tem

rer jroteſtieren Oktober Hilfstkage des Stahlhelm
zum erſten Mal an Hindenburgs Geburkskag.

Den nachſtehenden, für die breiteſte
Oeffentlichkeit beachtenswerten Aufruf er
läßt die Stahlhelmführung an die Mit-
glieder des Stahlhelm:

Kameraden!
Das deutſche Volk geht einem ſchweren

ſchlimmſten Jnflationsjahren werden Hunger
und Kälte Millionen von Volksgenoſſen be-
drohen. Alle Altersſchichten, insbeſondere
unſere heranwachſende Jugend, ſind an Leib
und Seele gefährdet.

Getreu dem Geiſte kameradſchaftlicher
Hilfsbereitſchaft, den wir an den Fronten des
Weltkrieges erlebt und bewahrt haben, hat
der Stahlhelm ſeit ſeinem Beſtehen den
Kampf gegen die Not unſerer ärmſten Volks-
genoſſen

ohne Rückſicht auf die Partei

aufgenommen. Dieſer Kampf muß im kom-
menden Winter mit geſteigerter Kraft durch
geführt werden, ſoll unfer Volk nicht für die
Gegenwart wie für die Zukunft ſchwerſten
Schaden nehmen.

Mit der Bereitſtellung der Mittel muß
alsbald begonnen werden, deshalb ordnen wir

die Durchführung von Volkshilfstagen
für den Monat Oktober

an, die in allen Ortsgruppen des Bundes
und unter Einſatz aller verſügbaren Kame-
raden durchzuführen ſind, und an denen der
erſte Vorrat an Geld, Lebensmitteln und
Kleidungsſtücken geſammelt werden ſoll, der
für die praktiſche Arbeit unſeres Hilfswerkes

Winter entgegen. Schlimmer noch als in den ſi

erforderlich iſt.

Wenn man in der jetzigen Jahreszeit
durch Merſeburgs Anlagen pilgert und ſieht,
wie viel auch jetzt wieder die Parkverwal-
tung tut, um die Anlagen freundlich zu ge-
ſtalten, wird man ſich unwillkürlich fragen,
wie es möglich iſt, in der jetzigen Notzeit
Bäume und Pflanzen neu zu beſchaffen.
Würden ſie von auswärts bezogen, ſo hätte
die Stadt ſicherlich untragbare Geldausgaben
aber die überwiegende Mehrzahl züchtet ſich
die Parkverwaltung ſelbſt in den Städtiſchen
Baumſchulen.

Baumſchulen? Es iſt das Verdienſt un
ſeres Stadtgartenmeiſters Feldhaus, daß
die Stadt ſeit einigen Jahren ihren Baum-
beſtand ſelbſt großzieht. Auf ſeine Anregung
hin wurden

1925 die erſten beiden Baumſchulen ange-
legt, und zwar eine an der Kläranlage und
die andere am Sportplatz 99 in der Halli-
ſchen Straße. Nicht weit davon wurde
1928 am Chanuſſeehanus die dritte angelegt,
und bald danach entſtand die jüngſte und
kleinſte am Exerzierplatz.

Wir hatten letzthin Gelegenheit, einen
Gang durch dieſe ſtädtiſchen „Schulen“ zu
machen. Und zwar begannen wir am 9Her-
Platz. Schon von der Straße aus ſah man
die vielen Roſenſträucher, die hier mit
unendlicher Mühe gepflegt werden, damit ſie
im nächſten Jahre Merſeburgs Stolz, das
Roſarium, ſchmücken können. Der größte
Teil der Anlage allerdings war mit Lau b-
hölzern bepflanzt: in Reih und Glied,
vom ausgewachſenen Jüngling bis zum
kleinſten Sprößling, der gerade eben das
Licht der Welt erblickt hat, ſtehen hier Pap-
peln, Ulmen, Eßkaſtanien und Flieder-
ſträucher, weiter veredelte Aepfel-, Birnen-
und Pflaumenbäume, allerdings ſchon be-
reit, verpflanzt zu werden. Doch auch
Nadelhölzer finden wir: ein prächtiger
Anblick, die winzigen Fichten und Tannen
zwiſchen Grashalmen hervorlugen zu ſehen.

Am Chauſſeehaus ſind hauptſächlich
Laubhölzer großgezogen worden. Kaſtanien,
Ahorn, Ulmen, Eſchen; Erlen; Birken und
was es ſonſt noch geben mag, alles iſt hier
anzutreffen, mit viel Mühe und Fleiß und
wohl manchem Verdruß großgezogen. Auch
hier finden wir wieder Roſen, ſowie Roſen-

Kirmes.
Kirmes iſt ein Wort, das Dörflern und

Städtern das Waſſer im Munde zuſammen-
laufen läßt. Es begreift alle irdiſchen welt
lichen Freuden in reichlichſtem Maße in ſich.
Die Kirmes iſt das Hauptfeſt der ländlichen
Bevölkerung, und mag man ſie nach den ver
ſchiedenen Dialekten Kirchweih, Kirchmeß,.
Kirmſe oder Kermſt nennen, der Zweck iſt
überall gleich, nämlich der, ſich zu erfreuen an
allen möglichen Genüſſen. Sie iſt ein unent-
behrliches charakteriſtiſches Zeichen des vol-
len gabenſpendenden Herbſtes und ſällt gut
eingerichtet überall in die Zeit nach der
Ernte, das iſt die Zeit des Reichtums und
der Muße. Die ſchwere Arbeit iſt vorbei,
nun ſchmeckt die Freude doppelt gut.

Außer dem Eſſen iſt die Kirmes auf dem
Lande das Beſuchsfeſt in großem Stile,
da ſich die Verwandten, die ſonſt einander
das a Jahr nicht ſehen, einmal verſam
meln, aber auch alle möglichen Bekannten
ſtellen ſich ein, um das Kirmesſchwein und
die Türme von Kuchen auf dem Tüſch vertil

peraturen zwiſchen 10 und 16 Grad gen zu helfen,

ne e er e e

Als erſter Volkshilfstag wird der
2. Oktober,

der Geburtstag unſeres Ehrenmitgliedes, des
Herrn Generalfeldmarſchalls und Reichs
präſidenten von Hindenburg, beſtimmt.
Von allen anders gearteten Feiern dieſes
Geburtstages iſt abzuſehen; die dafür in Aus-
cht genommenen Mittel ſind reſtlos dem

Volkshilfsfonds der Ortsgruppen zuzuführen.
Sollte Freitag, der 2. Oktober, aus örtlichen
Gründen nicht geeignet erſcheinen, ſo können
auch Sonnabend, der 3. Oktober, und Sonn
tag, der 4. Oktober, in Ausſicht genommen
werden. Wir ſind überzeungt, am beſten im
Sinne des Herrn Generalfeldmarſchalls zu
handeln, wenn wir ſeinen Geburtstag mit
einem Werke tatkräftiger Hilfe für unſere
notleidenden Volksgenoſſen begehen.

Ueber die Durchführung der weiteren
Volkshilfstage und die Verwendung der auf-
gebrachten Mittel, die vor allem unſeren
e ebe)tzadigten und -hinterbliebenen, aber
au

den breiten Schichten unſerer Arbeits
loſen zugute kommen

ſollen, ergehen nähere Anweiſungen.

Die Volkshilfstage müſſen zu einem
großen Erfolg hilfsbereiter Kameradſchaft
werden. Sie ſollen mit dazu beitragen, den
drohenden Hunger und die Not des kommen-
den Winters vom deutſchen Volke fernzu-
halten. Die Bundesführung erwartet, daß
jeder Stahlhelmkamerad ſeine Pflicht tut!

Frontheil!
Franz Seldte. Dueſterberg.

Bäume gehen zur Schule.
Nacherſatz für Merſeburgs ſtädkiſche Anlagen.

wildlinge, die auf ihre Veredlung warten.
Tauſende von Sträucherarten ſind nach und
nach ſo weit gewachſen, daß ſie jetzt im
Herbſt und im nächſten Frühjahr ausge-
pflanzt werden.
An der Kläranlage ſind vor allen

Dingen Heckenſträucher, Liguſter und
Hainbuchen, angebaut. Weiter finden wir
Nadelhölzer (Taxus), ſeltene Sträucher,
Fliederveredlungen, Obſtveredlungen und
„fertige“ Bäume, die jetzt ausgepflanzt wer
den ſollen (Platanen, Linden uſw.).

Am Exerzierplatz ſieht man eben-
falls Liguſter, Obſt- und Fliederveredlungen.
Allerdings ſollen hier in Zukunft nur noch
Kartoffeln und andere Futtermittel für un-
ſere Schwäne und Enten angebaut werden.
Denn das Geld iſt knapp, ſo knapp, als daß
man Schwanenfutter nicht mehr kaufen kann.

Hat man die vielen Tauſend von Bäumen
und Sträuchern geſehen, ſo fragt man ſich
wohl, wohin mit ihnen allen? Doch auch
hierauf weiß Stadtgartenmeiſter Feld-
haus eine Antwort. Die Obſtbäume
ſollen an den Straßen nach Lauchſtädt, Krieg
ſtedt, Geuſa, Weißenfels und im Hohendorfer
Holz angepflanzt werden, mitzuhelfen, Löcher
im Stadtſäckel zu ſtopfen. Die Laub-
bäume aber werden dazu beitragen, das
Straßenbild ſchöner zu geſtalten. So iſt un
ter anderem beabſichtigt,

in der Blanckeſtraße, am Roten Brücken-
rain und in der Städtiſchen Flachbauſied-
lung Alleebäume anzupflanzen.

Die Sträucher werden in den Anlagen
verwandt; denn meiſt iſt das Unterholz dort
erneuerungsbedürftig. Jn wenigen Wochen
ſoll auch das Kiefernwäldchen an der Sixti-
ruine umgearbeitet werden und will man
am kleinen Damm Taxusgewächſe pflanzen.
Die Roſen ſind natürlich für unſer Roſarium
beſtimmt. Man beabſichtigt übrigens, dort
feſnniden und Hecken aus Roſen herzu-
tellen.

Allerdings iſt es dann mit dem Wieder
auffüllen des Baumbeſtandes in den Baum-
ſchulen ſchlecht beſtellt. Auch der Etat der
Parkverwaltung iſt ja erheblich beſchnitten
worden, und wird vorausſichtlich im neuen
Jahre noch weiter herabgedrückt werden.

Jn Oberbayern darf die übliche Schluß-
rauferei und beim wendiſchen Bauer der un
vermeidliche Skat nicht fehlen. Ganz man-
nigfach ſind die Gebräuche, die man in den
verſchiedenen Gegenden mit dieſem Hauptfeſt
verbunden hat. Jm Heſſiſchen werden an
vielen Orten die Mädchen vor der Kirmſe
öffentlich verſteigert und der Ertrag zu
einem gemeinſamen Schmauſe verwendet.
Der Käufer muß natürlich ſein Mädchen
zum Tanze führen. Dieſes darf aber vor
her mit keinem andern Burſchen ſprechen
und tanzen. Jm Schwarzwald muß der
Bauer ſein Geſinde bewirten, man-
chenorts auch ſamt der Bäuerin bedienen.

Oftmals iſt mit der Kirchweih ein Jahr-
markt verbunden, wie die Koburger Zwi e
belkirmes, auf der hauptſächlich Früchte
und Maſſen von Süßholz feilgehalten werden
Jn Niederheſſen gibts einen feierlichen Um
und Einzug zu Pferde mit allerhand Ver
kleidung. Jn vielen Orten Thüringens geht
der Zug mit Muſik von Haus zu Haus, und
die Beteiligten erhalten allerlei Eßwaren,
oder ein feiſter Hammel wird von der Weide

geholt und zum allgemeinen Beſten ver

c.

teigert. Wettkämpfe chlagen, Sach
en und andere Kurzw l wird getrieben,

aber überall iſt die Kapitalfrage das Eſſen.
Urſprünglich iſt die Kirchweih ein ernſtes

kirchliches Feſt und ſeine Anfänge gehen
bis ins 9. Jahrhundert zurück. Obgleich alte
Volksfeſte und Gebräuche immer mehr ver
ſchwinden, die Kirmes behält ihre unge-
ſchwächte Herrſchaft.

Und iſt das Dörflein noch ſo klein,
Jm Jahr muß einmal Kirmes ſein.

Verkehrsproblem Burgſtraße
Keine Sperrung für Laſtautos, doch ſtärkever

Sicherungsdienſt durch Verkehrspolizei.

Dieſe Frage hat das ſtaatliche Polizeiamt
und die anderen für allgemeine Verkehrs
ſ. zuſtändigen Stellen ſeit Monaten be
chäftigt. Da mit Einführung weiterer Ein-

bahnſtraßen zweifellos Hemmungen für den
Handel und Verkehr verbunden ſind, galt es
vor allem zu prüfen, ob durch Erklärung der
Burgſtraße zur Einbahnſtraße ver durch
anderweitige Umleitung des zunehmen-
den Kraftwagenverkehrs in der Haupt-
ſache des durchgehenden Laſtkraftwagen
verkehrs

die Gefahrenquellen für das Publikum in
der inneren Stadt beſeitigt oder doch wenig
ſtens gemildert werden können,

Auch eine gemeinſame Sitzung der ſtädti-
ſchen Verkehrsdeputation mit Vertretern des
ſtaatlichen Polizeiamtes und des Merſebur-
ger Verkehrsvereins hatte den Zweck, dieſe

rage erneut zu prüfen. Die eingehenden
eratungen über die verſchiedenſten Pläne

zeigten leider, daß die durch den zunehmen
den Kraftfahrverkehr geſchaffenen Gefahren-
quellen ſich namentlich in den engeren Stra-
ßen der Stadt nicht reſtlos beſeitigen
laſſen.

Die Unglücksfälle ſind nämlich in der
Hauptſache auf die Unachtſamkeit des
Publikums zurückzuführen!

Alle verkehrs polizeilichen Maßnahmen wer-
den dieſe Gefahren nicht beſeitigen, wenn das
Publikum ſelbſt nicht zur Aufmerkſamkeit er-
zogen wird.

Jm allgemeinen wurde noch feſtgeſtellt,
daß der Verkehr in Merſeburg gegenüber
anderen Städten durchaus noch nicht ſo
ſtark iſt, um derartige verkehrseinſchrän-
kende Maßnahmen zu rechtfertigen. Aus die-
ſen Erwägungen heraus wurde auch zunächſt
davon abgeſehen, die Burgſtraße zur Ein-
bahnſtraße zu erklären. Um weitere Un
glücksfälle zu verhüten, iſt jedoch der poli-
zeiliche Sicherheitsdienſt in derinneren Stadt verſtärkt worden.

Was iſk eine Quikkung?
Dieſe Frage iſt nicht ganz ſo überflüſſig,

wie es ſcheint, denn die Herren Juriſten
brauchen für ihre Sonderzwecke auch Defini-
tionen ſelbſtverſtändlicher Art. Alſo: Was
iſt eine Quittung? Die ſchriftliche Be-
ſcheinigung über den Empfang
einer Leiſtung, gemäß 8 368 BGB.
Der Schuldner, der an den Gläubiger

eine Zahlung leiſtet, kann von dieſem die
Ausſtellung einer Quittung verlangen,
die rechtlich die Bedeutung einer Beweis-
urkunde hat. Jſt die Quittung in Verluſt
geraten, ſo kann und muß der Schuldner
den Beweis der Erfüllung durch Zeugen
oder Eideszuſchiebung erbringen, wodurch
ſeine Rechtsſtellung im Prozeß ſelbſtver-
ſtändlich nicht unerheblich beeinträchtigt wird

Kurzum: es empfiehlt ſich, Quittungen
ſorgſam aufzubewahren, wenigſtens
bis zu dem Zeitpunkt, da die Forderung ver
jährt wäre. Forderungen des täglichen
Lebens verjähren in zwei Jahren; die Friſt
beginnt nach Ablauf jenes Jahres zu laufen,
in dem die Forderung fällig geworden iſt.
e

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 28. September

Auftrieb: 774 Rinder (dav. 178 Ochſen, 264 Bullen
213 Kühe, 119 Färſen, 284 Kälber), 1300 Schafe
2548 Schweine, zuſammen 4906 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 115 Rinder, 23
Kälber, 279 Schafe, 379 Schweine.
Ochſen 36--41, 30--36,

9, 7
Schafe

Schweine 58 57-—58,
47--655

Schweine 59, 57-—59 54-56, 51-53, a

Ochſen T T TBullen 34-36, 30--33, 27--29 25--26.
Bullen (30--33, 26-—39, 22--25,
Kühe 34--37, 28--33, 23--27, 16--22,
Kühe (30--33, 26--29, 23--25, 290--22,
Färſen 38-42, 3537.
Färſen
Kälber 50--54. 46 49, 40-45,
Kälber 52--55, 48--51, 45--47,
Schafe 40--43, 46--48, 35 39, 30--34

35 40, 25--34,

4-56, 52--58, 50 51

Holſteiner Fettſchweine über Notiz.
Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.

Aberſtand 135 Rinder (davon 44 Ochſe, 30 Bullen
50 Kühe, 11 Färſen, Kälber), 280 Schafe
95 Schweine.

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de
vorhergehenden Marktes.
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Poltern und Autoreifen.

Camburg (Saale). Der Stadtvorſtand von
Camburg gibt bekannt: Dos Poltern vor

zeiten konnte man ſich, wenn es in erträg-
en Grenzen blieb, früher wohl gefallen
en. Bei den heutigen Verkehrsverhält-

niſſen kann es indes nur als gefährliche Un-
ſitte angeſprochen und muß deshalb ernſtlich
verhindert werden. Zu leicht kann durch die
umherfliegenden Scherben Schaden angerich
tet werden, namentlich iſt dies hinſichtlich der
Gummibereifung der Fahrzeuge der Fall.
Für ſolche Schäden haftet die Stadt, wenn die
Ortspolizei nicht die entſprechenden wirkſamen
Gegenmaßnahmen trifft. Das Poltern iſt nach
z 33 und 43 der Straßenordnung der Stadt
Camburg vom 1. Oktober 1929 verboten. Zu
widerhandlungen werden danach beſtraft.

Bedenkliche Schlauheit.
Artern. Ein Einwohner eines Städtchens

auf dem Thüringer Walde mit dem Vor-
namen Ede hatte eine Matratze im Werte von
40 Mark auf Abzahlung gekauft. Es gelang
ihm auch, 20 Mark abzuzahlen, aber dann
war er am Ende ſeiner Kraft. Der Kaufmann
ließ nun die Matratze fänden. Als der Ver-
ſteigerungstermin kam, nahm Ede ſeine Art,
ſpaltete die Matratze in zwei gleiche Teile
und ließ eine Hälfte in der Kammer, während
er die andere Hälfte vor die Haustür ſtellte
mit den Worten: „So, da haſt de dei Hälft!“

Elbe-Waſſerſtraßenbeirat.
Mühlberg. Der Elbe-Waſſerſtraßenbeirat

hielt ſeine diesjährige Herbſttagung in
Meißen ab. Man beſchäftigte ſich mit der
wichtigen Frage der Niedrigwaſſerregelung
der Elbe, die bekanntlich eine dringende Not-
wendigkeit für die Elbſchiffahrt iſt. Die Bau
zeit wird fich über 15 Jahre erſtrecken; die
Koſten für die Strecke von der ſächſiſchen
Grenze bis Hamburg werden vorläufig auf
123,4 Millionen Reichsmark berechnet, doch
liegt noch keine endgültige Berechnung vor.
Zurzeit arbeit man noch an einem Entwurf
zu einer ſcharfen Flußregelung von der Saale-
mündung bis Hamburg. Die Arbeit ſoll die
Frage klären, ob und mit welchen Mitteln
der Schiffahrt auch bei geringſter Waſſer
führung möglichſt volle Abladung gewähr-
leiſtet werden kann. Dann beſchäftigte ſich der
Waſſerſtraßenbeirat mit den Arbeiten am
Mittellandkanal im Bezirk Magde-
burg. Die Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten
A.G. in Berlin hat ein Darlehen gewährt,
ſo daß die 3,6 Kilometer lange Strecke bis
zum Braunſchweiger Hafen in Angriff genom-
men werden konnte. Man hofft, ſie bis zum
Frühjahr 1933 fertigſtellen zu können. Die
Stadt Braunſchweig hat gleichzeitig mit dem
Bau des Hafens begonnen. Die Mündung
des Abſtiegkanals bei Rothenſee in die Elbe
iſt ſo weit fertiggeſtellt, daß ſie befahren
werden kann.

Wie Guſtav Adolf Sattlergeſelle
wurde.

Erfurt. Vor 300 Jahren, am 2. Oktober,
zog Guſtaf Adolf, der Sieger von Breitenfeld,
in Erfurt ein. Hier blieb er längere Zeit
und wohnte in dem noch heute beſtehenden
Gaſthaus „Zur Hohen Lilie“ neben dem Dom.
An dieſen Aufenthalt knüpft ſich eine wenig
bekannte Anekdote:

Eines Abends, bald nach dem Einzug, trat
er plötzlich in ein Hinterzimmer des Gaſt-
hauſes und überraſchte die Geſellen der Er-
furter Sattlerzunft, die gerade einen Lehr-
ling in traditioneller Weiſe zum Geſellen er-
nannten. Bei ſeinem Eintritt wurde eine
prächtige Truhe, die Zunftlade, eiligſt ge-

ſchloſſen. Guſtav Adolf wollte nun gerne
einen Blick in die Lade tun, aber der Alt-
geſelle erklärte ihm, daß in dies „Aller-
heiligſte“ nur ein Geſelle der Jnnung blicken
könne. „Nun“, meinte der König, „ſo macht
mich zu Eurem Geſellen!“ Und ſo geſchah es,
daß in der „Hohen Lilie“ zu Erfurt der große
Schwedenkönig in aller Form und mit
den althergebrachten Zeremonien zum

Geſellen der Sattlerzunft erhoben
wurde. Später ſandte er olddukaten und eine ſilberne edaille mit
ſeinem Bildnis und dem ſchwediſchen Wappen,
ſowie dem Spruch: „Deo et victoricibus armis
1631* (Gott und den ſiegreichen Waffen 1631).
Noch heute trägt der Jnnungspokal der Er
furter Sattler-Jnnung dies Geſchenk ſeines
berühmteſten Mitgliedes.

Aufruf zur Winkerhilfe der freien
Wohlfahrkspflege.

Die Sächſiſche Provinzgemeinſchaft der
freien Wohlfahrtspflege hat zur Winterhilfe
folgenden Aufruf erlaſſen:

Wir wollen helfen im Einvernehmen mit
den amtlichen Stellen, eine überparteiliche
Bewegung gegen die ungeheure Not des
kommenden Winters einzuleiten.

Wir wollen helfen, die Bitternis erwerbs-
loſer Väter, die Verzweiflung der Mütter,
das Darben der Kinder, die einſame Not
n w. Arbeitsloſer zu lindern.Wir wollen helfen, durch Sammlungen
von Geldſpenden, von Lebensmitteln, Klei-
dern und Wäſche, durch Bereitſtellung von
Heizmaterial und durch Speiſungen, den
notleidenden Familien eine Erleichterung
ihrer Lebenslage zu verſchaffen.

Wir wollen helfen, den unfreiwillig
Feiernden durch Einrichtung von Wärme-
ſtuben und Abendheimen eine Aufenthalts-
möglichkeit zu bieten, die ſie vor der Kälte
des Winters und beſonders die Jugendlichen
vor den Gefahren der Straße ſchützt.

Wir wollen helfen, alle Volksgenoſſen auf-
zurütteln, daß ſie ihre Herzen und ihre
Hände der Not der Mitmenſchen öffnen, daß
ſie ſich in Notgemeinſchaft mit ihnen ver
bunden fühlen, beſeelt von dem einheitlichen
Wunſche:

Wir wollen helfen!

Die Sächſiſche Provinzgemeinſchaft der
freien Wohlfahrtspflege will mit der Winter-
hilfe allen denen helfen, die ſich in dem be
vorſtehenden Winter in bitterſter Not und
ſchwerſter Sorge befinden werden. Jhre
Hilfe ſoll die Pflichtleiſtungen der öffentlichen
Fürſorge ergänzen und darf daher auf dieſe
nicht angerechnet werden.
Sächſiſcher Provinzialverband der Jnneren

Miſſio n.

Rotes Kreuz, Provinz Sachſen.
Arbeiterwohlfahrt der Provinz Sachſen.

Provinzialverband für jüdiſche Wohlfahrts
pflege in Sachſen-Anhalt. t

Caritasverband für gaſgrins Sachſen und
nha

5. Wohlfahrtsverband.
Chriſtliche Arbeiterhilfe.

Wir richten an alle Bewohner der Pro-
vinz, die noch helfen können, die dringende
Bitte, die Verbände der freien Wohlfahrts-
pflege in ihrem Werk der Nächſtenliebe bereit-
willig und tatkräftig zu unterſtützen. Beſon-
ders bitten wir auch die Behörden der Pro-
vinz, vor allem die Verbände der öffentlichen
Fürſorge, die Arbeit der freien Wohlfahrts-
pflege mit Rat und Tat zu fördern.
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen

Große Verluſte bei der ſtädtiſchen
Siedlungspolitik?

Viele Kleinwohnungsmieter ſtellen die Mietzahlung ein. Anfrage
der Rechtsfraktion.

Magdeburg. Die Rechtsfraktion richtet an
den Magiſtrat der Stadt Magdeburg folgende
Anfrage:

„Der Verein für Kleinwohnungsweſen gibt
in einem Mitteilungsblatte bekannt, daß viele
ſeiner Mieter die Mietzahlung eingeſtellt
haben und es trotz aller Mahnungen auf die
Kündigung und die Wohnungsräumung an-
kommen laſſen; er redet in dieſem Zuſammen
hange auch von dem Zuſammenbruche der Ge
meinnützigen Baugeſellſchaft.

Da die Stadt an jeder von dem Verein
erbauten Wohnung mit 3000 Mark Hauszins-
ſtenerhypothek und mit Rieſenſummen für das
Baugelände und ſeine Aufſchließung beteiligt
iſt, den Verein auch ſonſt noch mit Zinsabbür-
dungen unterſtützt, fragen wir an:

1. Sind dem Magiſtrat die in dem Mit-
teilungsblatte veröffentlichten Tatſachen be-
kannt?

2. Wenn ja, hält der Magiſtrat ſie für ſo.
ernſt, daß die in den Bauten des Vereins in
veſtierten ſtädtiſchen Mittel als gefährdet zu
betrachten ſind, und

3. für ſo wichtig, daß ſie vor Aufſtellung
etwaiger nächſtjähriger Banpläne berückſichtigt
werden müſſen?“

Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt dazu:
„Die Gefahren der ſtädtiſchen Wohnungs-

baupolitik in der Nachkriegszeit ſcheinen nun
mehr akut zu werden und damit für den
Magiſtrat der Stadt Magdeburg ſchwerſte
Verlegenheiten mit ſich zu bringen. Trotzdem
wir immer wieder darauf hinwieſen, daß die
Anlage ſtädtiſcher Gelder in den Siedlungen
an der Peripherie der Stadt und die Unter
ſtützung der Baugeſellſchaften eines Tages
damit enden müſſe. daß ein Gutteil der Gelder
verloren wäre, hat man den einmal beſchrit-
tenen Weg mit Hartnäckigkeit weiter verfolgt,
trotzdem man durch vorſichtige Dispoſitionen
dieſe Gefahr zum mindeſten in den allerletzten
Jahren weſentlich hätte vermindern können.
Heute iſt es zu ſpät und die nüchternen Tat-
ſachen reden eine harte Sprache, die ſchließ-
lich auch dem Magiſtrat verſtändlich werden
muß. Wie überall in der Nachkriegszeit iſt
man die Wege der Thevorie gegangen, hat mit
phantaſtiſchen Zahlen kommender
Bevölkerungszunahme gerechnet,
hat ausſchweifende Wünſche in bezug auf die
Geſtaltung des Stadtbildes zu verwirklichen
geſucht und hat Bauten geſchaffen, die wieder-
um nur theoretiſch vollkommen waren. Schon
längſt war zu überſehen, daß praktiſche Er

DER TANZTATTACHIE
Roman von Georg Urbat Nachdruck verboten)
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Jetzt hob Jnes Cabrera abwehrend die
Hände: „Gewiß wieder Jhre Filmideen,
Charles. Ausgeſchloſſen, daß ich dafür Geld
hergebe.“

Ohne auf den Einwurf zu achten, fuhr
Karl Helgers fort: „Sagen Sie nicht ſo raſch
nein, Exzellenza! Es wird ein Tonfilm ganz
beſonderer Art ſein, den ich herſtellen will.
Das Manufkript habe ich ſelbſt geſchrieben,
die Hauptrolle ſpiele ich, und von keinem
Regiſſeur will ich mir dreinreden laſſen, alſo
die Regie führe ich auch. Die Kalkulation
habe ich ſehr ſorgfältig aufgeſtellt. Die Her-
ſtellung wird hunderttauſend Dollar nicht
überſchreiten. Den doppelten Betrag dürfte
der Film auf jeden Fall hereinbringen.“

Tauſend Dollar wird mir die Begegnung
koſten, folgerte diesmal kühl und ſachlich
Jnes Cabrera.

Laut aber ſagte ſie: „Damit keine Miß-
verſtändniſſe aufkommen, Charles. Meine
Geldmittel ſind nicht derart flüſſig, daß ich
mich an ſolchen Geſchäften, wie Sie ſie vor-
ſchlagen, beteiligen kann. Mademoiſelle
Commelin wird morgen mit einem Scheck
bei Jhnen erſcheinen, der Jhnen über die
nächſten Monate hinweghilft. Am liebſten
wäre es mir, Sie fahren ſofort nach Paris.
Dort werden Sie gewiß Leute finden, die
für Jhre wundervollen Jdeen mehr Geld
und Intereſſe haben!“

„Sie wollen mich fortſchicken, Exzellenza!“
ſagte er leiſe, und ſeine Stimme hatte den
Klang eines leiſen, vertraulichen Vor-
wurfs.

„Ja, Charles“, rief da Jnes Cabrera in
ihrer raſchen Art, laut und unüberlegt. „Jch
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ſehe es gern, wenn recht viele Kilometer
zwiſchen uns liegen!“

„Oh, oh!“ ſagte da Karl Helgers im Ton
des tiefſten Bedauerns und warf einen
ſeiner erprobten, tiefgründigen, ſeelen-
erkundenden Blicke ſo von unten herauf auf
Jnes Cabrera. „Jnes!“ ſagte er, „ſo weich
wie ſeine ſchöne klingende Stimme es nur
erlaubte. „Jnes! Iſt das der Lohn für die
Dienſte, die ich Jhnen geleiſtet, für die An-
hänglichkeit, die ich Jhnen bewahrt habe!“

Jnes Cabrera erſchauerte. Sie dachte
daran, wie dieſer Ton ſeiner Stimme, dieſer
ſchauſpielernde Blick einmal auf ſie gewirkt
hatten, als wäre ſie nicht eine welterfahrene
Frau, ſondern irgendein unerfahrener, ver-
ſchwärmter Backfiſch. Wieviel Frauen, wie
viel Mädchen, dachte ſie, mögen ſchon auf
dieſe Augen, auf dieſe Stimme hineingefallen
ſein, ehe ſie die Hohlheit dieſes Mannes und
ſeines Charakters erkannten.

„Charles!“ ſagte ſie ſcharf. „Die Dienſte,
die Sie mir einmal geleiſtet haben, ſind ent-
lohnt, reichlich entlohnt. Und wenn Sie
wollen, gibt es hier wie überall noch Polizei,
noch Gerichte, Charles!“

Das zärtliche Lächeln auf Karl Helgers
Geſicht wurde kalt, zyniſch. Er ſchaute zu
Boden, mit ſeinem Stöckchen wirbelte er
Sand in die Höhe. Dann ſagte er plötzlich
kühl und ſachlich:

„Oh! Jch bitte vielmals um Verzeihung,
wenn Madame mich mißverſtanden hat.
Wenn ich nicht irre, ſchlug ich Madame Ge-
ſchäfte vor. Gute, reelle, ertragreiche Ge
ſchäfte. Jch bedauere, wenn Madame auf
dieſe Vorſchläge nicht eingehen will. Die

Zeiten ſind ſchlecht, Madame. Auch ein
Künſtler muß ſehen, wie er zu Brot kommt,
bis ſein Stern einmal aufgeht. Und da Ma-
dame meine Vorſchläge hinſichtlich des Film-
geſchäfts nicht genehm ſind, da würde ich mir
erlauben, Madame andere Vorſchläge zu
unterbreiten!“

„Jch danke für weitere Vorſchläge, Char-
les!“ rief Jnes Cabrera. „Mein Sinn iſt
nicht nach Geſchäften. Jch glaube, wir be-
enden das Geſpräch!“

„Jch muß Sie bitten, mich anzuhören,
Madame!“ rief Karl Helgers. Eine zitternde
Drohung klang durch ſeine Stimme. Jn
dieſem Augenblick bereute Jnes Cabrera
unendlich ihr unruhvolles, umherſchweifen-
des Leben, das ſie je nach Laune durch die
Welt trieb. Sie hätte vieles für den ſtarken,
ſchützenden Arm eines Mannes gegeben.

Aber ſie ſah, daß ſie den Menſchen neben
ſich ſo leicht nicht los wurde, und ſo ſagte ſie
einlenkend: „Alſo, was iſt es, Charles?
Sagen Sie. Aber beeilen Sie ſich. Meine
Zeit iſt um.“

„Jch werde mich kurz faſſen, Madame!“
ſagte Karl Helgers. „Jch weiß, daß Don
Rodrigo de Alvarez, der mächtige Präſident
der Hiſpano-Latein- Amerikaniſchen Jnduſtrie-
Compagnie, zu Jhren Verehrern gehört.“

Mit ſchnellem Blick bemerkte Karl Helgers,
wie Jnes Cabrera leicht zuſammenzuckte.
Lächelnd ſagte er weiter: „Jch glaube, ich
habe es Jhnen auch ſchon einmal erzählt,
Madame, daß ich Miterbe der Helgers-Werke
bei Hamborn in Deutſchland bin, und daß
man mir dieſes Erbe und die Mitarbeit an
den Werken vorenthält. Jch weiß, daß Don
Rodrigo ſich ſehr für die Werke intereſſiert,
und ich habe dort treu ergebene Menſchen.
Jch' könnte Don Rodrigo meine Hilfe zur
Bildung des großen Konzerns, den er grün-
den will, anbieten. Meine Briefe, die ich ihm
geſchrieben habe, ſind ohne Antwort ge-
blieben Aber Jhre Tmpfehlung, Madame!“
Ines Cabrera ſtöhnte: „Wieder Geſchäfte.“
Jmmer Geſchäfte, die ſie haßte, Dann aber
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fahrungen dieſer theoretiſchen Anſchauung
der Dinge unverſöhnlich gegenüberſtanden.
Jetzt treten die Tatſachen den Beweis dafür
an. Das Bedauerliche iſt nur, daß ein erheb
licher Teil des deutſchen Kapitals hier falſch
und unwirtſchaftlich feſtgelegt wurde und heute

zum großen Teil gefährdet iſt. Es wäre in
dieſem Zuſammenhang zu begrüßen, wenn der
Magiſtrat ſich entſchlöſſe, einmal die Höhe der
Beträge zu veröffentlichen, mit denen er direkt
durch Hergabe von Geld und Baugelände oder
indirekt durch Bürgſchaften an den Neubauten
in Magdeburg intereſſiert iſt und wie hoch
die Aufſchließungskoſten für neues Bau-
gelände in der Nachkriegszeit geweſen ſind.“

Der ſtädötiſche Forſtbeſitz wird der
ſtaatlichen Aufſicht unterſtellt.

Rudolſtadt. Die trüben Erfahrungen, die
die Stadt mit dem Stadtförſter Anders ge
macht hat, haben es nicht ratſam erſcheinen
laſſen, den ſtädtiſchen Forſtbeſitz weiterhin in
eigener Regie zu behalten. Die inzwiſchen
eingetretene Finanzkriſe hat dieſen Entſchluß
beſchleunigt. Jn dieſen Tagen iſt mit der
thüringiſchen Regierung ein Vertrag ab-
geſchloſſen worden, wonach die ſtädtiſchen
Forſten dem ſtaatlichen Forſtamt in Weißen-
burg unterſtellt werden.

Kein Geld für den Bahnbau.
Düben. Staat und Provinz haben aus

finanziellen Gründen den Bahnbau Düben
Bitterfeld vorläufig ablehnen müſſen.

Der Tod beſchlich ihn im Schlaf.
Bad Blankenburg (Thür.). Jn den Vor-

mittagsſtunden wurde ein 70jähriger Han-
delsmann in ſeiner Wohnung tot aufgefun-
den. Der Hahn des Gaskochers war geöffnet.
Wie die Ermittlungen ergaben, hatte der
Händler Waſſer zum Kaffeekochen auf dem
Gas angeſetzt. Beim Zeitungleſen war er
eingeſchlafen. Das überkochende Waſſer
löſchte die Flamme und das ausſtrömende
Gas führte den Tod des Schlafenden herbei.

Unter ſchwerem BVerdacht.

Gräfendorf (Kreis Schweinitz). Der früher
in Gräfendorf anſäſſige Rittergutsbeſitzer
Hans von Bomsdorf war, wie gemeldet,
unter dem Verdachte eines Mordverſuches
an ſeinem Onkel, dem Majoratsbeſitzer von
Bomsdorf auf dem Gute Werben 2, feſtge-
nommen, aber wieder freigelaſſen worden,
weil er die Tat als Notwehrakt hinzuſtellen
verſtand. Nunmehr wurde Hans von Boms-
dorf in Berlin abermals verhaftet, da jetzt
kaum noch ein Zweifel daran beſteht, daß er
ſeinen Onkel aus dem Wege räumen wollte.

Die Akademie wird nicht gebaut.
Erfurt. Wie man nunmehr erfährt, iſt der

Plan des Neubaues der Pädagogiſchen Aka-
demie am Stadiongelände auf Grund einer
Regierungsverfügung bis auf weiteres auf-
geſchoben worden. Bekanntlich war das Pro
jekt in allen Einzelheiten fertiggeſtellt und
ſollte demnächſt in Angriff genommen wer-
den. Jm Zuſammenhang mit der neuen
Maßnahme wurde einer Anzahl Angeſtellten,
die mit den Vorarbeiten zu der Bauausfüh-
rung beſchäftigt waren, gekündigt.

Gurgle trocken
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ſann ſie nach: Helgers-Werke. Wo hatte ſie
das doch ſchon gehört? Ja, davon hatte
der kleine, dicke Direktor Baſchwitz zu Don
Rodrigo geſprochen. Aber Helgers, Helgers?

Wieder ſuchten Jnes Cabreras Gedanken.
Endlich hatte ſie es. Helgers, ſo hieß das
hübſche, ſo ernſte Mädchen, mit dem ihr
Gigolo auf dem Gartenfeſt in Berlin getanzt
hatte. Sie hatte damals neugierig nach dem
Namen gefragt.

„Haben Sie eine Schweſter,
fragte ſie dann unvermittelt.

Karl Helgers legte ſein Geſicht in tragiſche
Falten, warf einen ſeiner tieftraurigen Blicke
auf Jnes Cabrera und ſagte dann dumpf:
„Jch hatte eine Schweſter, Madame!“

Jnes Cabrera hatte genug. Nur beenden
wollte ſie dieſe Szene. Und ſo fragte ſie
raſch: „Jſt die Angelegenheit ſauber, Char-
les

Wieder einer ſeiner tiefen Blicke, und dann
ſagte er: „Wie können Sie daran nur zwei-
feln, Madame!“

Charles?“

„Gut!“ ſagte da Jnes Cabrera. „Jch
werde an Miß Allan, meine Sekretärin, nach
Paris ſchreiben. Sie wird Jhnen die Emp-
fehlung ausſtellen. Wenn ich nicht irre, iſt
Don Rodrigo auch in Paris. Und nun, Char-
les, ich hoffe, daß unſere Wege ſich wieder
eine Zeitlang trennen können!“

„Wenn Madame befehlen!“ ſegte er zyniſch
lächelnd. „Aber auf den Beſuch von Made-
moiſelle Commelin darf ich doch morgen
rechnen

„Ja, ja!“ rief ſie aufſtehend. „Man wird
Jhnen ein reichliches Reiſegeld überbringen!“

„Geſtatten, Madame“, rief er, den Kopf
dankend neigend, „daß ich den Scheck als Vor
ſchuß auf das zu erwartende Geſchäft be-
trachte. Sobald meine Mittel mir er-
lauben

Jnes Cabrera hörte es nicht mehr, ſah auch
nicht mehr ſein ſpöttiſches Lächeln. Nur von
einem Gedanken war ſie beherrſcht: Fort aus
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verzw eiflungskat eines Gequälten.
Mit dem Raſiermeſſer gegen die Peinigerin. Milde Richter.

Nordhauſen. Als ſeine Frau geſtorben war,
lebte der hochbetagte Jnvalide Friedr. Hampe
aus Nordhauſen mit ſeinen beiden minder-
jährigen Kindern Walter und Elſe noch allein
zuſammen, er ſorgte für ſie und alles wäre

gut geweſen, wenn nicht vor einem Jahre
eine Frau Frieda Kaufmann aufgetaucht
wäre, die aus Hannover ſtammte und auf
ihrer „Rundfahrt“ auch nach Nordhauſen ge-
kommen war. Sie zog als Haushälterin zu
dem alten Hampe, der nach und nach in ein
Verhältnis völliger Hörigkeit geriet. Die
Frau, von Anfang an darauf aus, die beiden
Kinder aus dem Hauſe zu treiben, gab ihnen
ſchlechtes Eſſen, ſperrte ſie ſtundenlang aus
der Wohnung aus und tat ihnen alle Qual
an. Die Kinder ſahen das Andenken ihrer
Mutter beſchmutzt, ſich ſelbſt gequält und ſo
ſammelte ſich in ihnen im Laufe der Zeit
ein Uebermaß an Haß und Groll gegen die
Fremde.

Zu der Kataſtrophe kam es, als der alte
Hampe im Juni 1931 ſeinen Kindern die Tür
wies und ihnen noch aus dem Fenſter nach-
rief, er werde ihnen den Kopf abhacken,
wenn ſie das Haus wieder betreten, was die
Frau bekräftigte.

Da war es um die Beherrſchung des
20 Jahre alten Walter Hampe geſchehen.
Er ſtürzte die Treppe hinauf, holte ein
Raſiermeſſer aus der Kommode und
ſchnitt ſeiner Peinigerin von hinten den

Hals durch.
Darauf rannte er zur Polizei und ſtellte

ſich. Man fand die Frau mit gefährlichen
Halswunden auf, aber weder die Schlagader
noch die Luftröhre waren verletzt, und ſo
konnte ſie nach einiger Zeit aus dem
Krankenhaus entlaſſen werden.

Das ganze Stadtviertel nahm regen An
teil an dem Geſchick des jungen Mannes, der
jetzt wegen verſuchten Totſchlages auf der
Anklagebank des Schwurgerichts ſaß. Das
Urteil war ſehr milde. Gemäß dem Antrage
des Staatsanwaltes wurde der junge Mann
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Drei
Monate Unterſuchungshaft werden ihm an-
gerechnet. Für den Reſt wurde ihm Be-
währungsfriſt zugebilligt. Dagegen wurde
gegen die Frau Kaufmann wegen dringen-
den Meineidverdachtes von der Staats-
anwaltſchaft Haftbefehl erlaſſen.

Raſchelndes Laub.
Der Fuß geht über gelbes Laub. Das

raſchelt und raunt. Das erzählt von Früh-
lingsabenden und Sommermorgen, wo die
ganze Welt funkelte. Auch dieſes Laub hat
taufeucht geglitzert, der Wind rauſchte in den
Blättern, der Atem des Baumes flog unter
die Fenſter und erquickte die noch Schlafen-
den oder die eben zu ihrer Tätigkeit Erwach-
ten. Wie ſtrahlen die Blicke der Menſchen,
wenn ſie ſich im Frühling oder Sommer mor-

gendlich erheben und die Welt preiſen mit
jedem Atemzug!

Damals gehörten die Blätter dem Winde.
Der rüttelte den Staub von ihnen und ließ
ſie flattern und tanzen; es war ſo luſtig,

wenn er mit ihnen ſpielte. Es kam wohl auch
der Sturm und riß an den Kronen, aber
die Blätter ſaßen feſt und lächelten zu die-
ſem Treiben, denn ſie fühlten ſich geborgen.
Damals, ſchon im Sommer fiel ein gelbes
Blatt herunter, und wir erſchraken, denn der
Herbſt hatte uns ſein erſtes Brieflein zuge-
worfen. Es ſtand nichts darauf, aber jeder
kennt es. Das Siegel und die Farbe. Wie
ſchnell war freilich der Schreck vergeſſen.

Nun wirbeln die Blätter in Maſſen her-
ab. Sie ſind welk und leblos. Es raſchelt
wenn man über ſie hingeht. Der Wind fegt
ſie in den Winkeln wie einen Kehrichthaufen
zuſammen, und deine Füße ſchlurren hin-
durch wie durch Papier. Die gelbe Kon-
fettiſchlacht hat begonnen.

Ferkelpreiſe.
Dommitzſch. Auf dem Ferkelmarkt waren

268 Tiere zur Stelle. Die Preiſe hielten ſich
zwiſchen 6 und 10 RM. Der Geſchäftsgang

war nicht ſo flott wie auf früheren Märkten.
Die Tiere wurden faſt reſtlos abgeſetzt.

„Krüppelauktion.“
Graditz. Freitag war die Krüppelauktion

auf dem Geſtüt. 24 ausgediente Pferde
wurden verkauft. Jnsgeſamt wurden 8000 M.
erlöſt, durchſchnittlich je Pferd 335 M.

Petersberg. (Der Diebſtahl) beim Gaſtwirt
Wehde iſt noch nicht aufgeklärt, und ſchon wieder
iſt in Drehlitz beim Landwirt Pfeiffer eingebrochen
worden, wo den Spitzbuben aus der Räucherkammer
einige Schinken und auch Würſt und Speck in die
de fielen. Bisher fehlt jede Spur von dem Ge-
ſindel.

der Nähe dieſes Menſchen. Sie ſehnte ſich
auf einmal nach ihrem Gigolo, ſie hätte
weinen mögen.

Neuntes Kapitel.
Jnes Cabrera hielt Wort. Am nächſten

Tage erſchien Mademoiſelle Commelin bei
Karl Helgers in ſeinem beſcheidenen Fremden
heim. Sie überbrachte ihm einen Scheck. Der
Scheck war um vieles größer, als Jnes
Cabrera es zuerſt gedacht hatte. Er ſollte
nur fort und ſie nicht mehr in ihren Träumen
an ihren Gigolo ſtören.

„Jch ſollte Sie eigentlich nicht aus den
Augen laſſen, Monſieur Charles“, ſagte
Mademoiſelle Commelin lächelnd. „Exzellenza
würde es am liebſten ſehen, wenn ich Sie
gleich zum Zuge brächte.“

Da hob Karl Helgers langſam die Lider
von ſeinen großen, ſchönen Augen, und einer
ſeiner erprobten tiefen Blicke flog vorwurfs-
voll und doch ſo warm zu dem älteren Fräu-
lein hinüber.

„Habe ich das in meiner Sorge um
Exzellenza verdient?“ ſagte er langſam und
tieftraurig.

Es durchfuhr Mademoiſelle Commelin
heiß und kalt. „Oh, was ſind Sie nur für
ein Menſch, Charles!“ Zitternd und doch
voll ängſtlicher inneren Abwehr ſagte ſie
es. „Schauen Sie mich nicht ſo an, Charles!“

„Darf ich Jhnen denn nicht meine tiefe
Sympathie bekunden?“ ſagte er vorwurfsvoll
und tragiſch.

„Genug, Charles!“ rief ſie unruhig. „Eine
Bitte! Jch vertraue Jhnen. Aber Sie reiſen
heute ab. Jch muß es Exzellenza verſichern
können.“

„Jhre Bitte iſt mir Geſetz!“ ſagte da Karl
Helgers mit tiefer Verbeugung.

Er brachte das ältere Fräulein über die
Treppe durch den Vorgarten zur Gartentür.
Sie zögerte ein wenig, als wenn ſie noch
etwas ſagen wollte. Endlich flüſterte ſie:
„Auf Wiederſehen in Paris, Charles!“ und
lief davon, als hätte ſie vor ſich ſelber Angſt
bekommen.

Aus dem Landgerichtsbezirk.

Torgau. Zum Amtsgerichtsrat in Herz-
berg (Elſter) wurde Gerichtaſſeſſor Hänert
ernannt; die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung
mit Ruhegehalt iſt dem Amtsgerichtsrat Dr.
Schöne in Elſterwerda erteilt worden.

Holleben. (Jhren 84. Geburtstag)
beging am Freitag eine treue Leſerin unſerer
Zeitung, Frau Hoffmann. Sie iſt eine der
älteſten Einwohnerin unſeres Ortes. Die
alte Dame, deren Mann hier lange Jahre
als Gemeindevorſteher ſeines Amtes waltete,
erfreut ſich noch einer außergewöhnlich kör-
perlichen und geiſtigen Regſamkeit.

Staßfurt. Kündigung der 300Bergarbeiter) Die von uns voreinigen Tagen als bevorſtehend bezeichnete
Kündigung von rd. 300 Bergarbeitern durch
die Preußag iſt jetzt erfolgt. Die Betroffenen
kommen am 8. Oktober zur Entlaſſung.

Alsleben. (Die diesjährige Kam-
pagne) der hieſigen Zuckerfabrik beginnt
vorausſichtlich am 6. Oktober.

Bornſtedt. LebensgefährlicherLeicht ſinn.) Dieſer Tage hängte ſich ein
hieſiger 10jähriger Schüler an ein fahrendes
Laſtauto an, um ein Stück mitzufahren. Als
der Junge abſprang und zur Seite lief, kam
aus entgegengeſetzter Richtung ein Pferde-
geſpann gefahren, in das er hineinlief. Die
Pferde riſſen ihn zu Boden und gingen über
ihn hinweg. Da er nicht aufſtehen konnte,
beſaß er die Geiſtesgegenwart, ſich platt auf
die Straße zu legen, ſo daß der ſchwere
Ackerwagen über ihn hinwegrollte, ohne ihn
zu verletzen.

Düben (Mulde). (Der Radfahrer-
verein von 1896) wird, da das Jntereſſe
der nur noch wenigen Mitglieder nachge-
laſſen hat, vorausſichtlich aufgelöſt werden.
Der Verein zählte früher mit zu den be-
kannteſten von Düben und ſtand ſportlich auf
beachtlicher Höhe.

Aus dem Anhalter Land.
Der Staat ſperrt Zuchtprämien.

Köthen. Die bei der diesjährigen Haupt-
körung der Zuchtbullen von dem Schauamt
des Kreiſes Köthen bewilligten Geldprämien
haben bis jetzt noch nicht an die Bullenhalter
ausgezahlt werden können, da nach Mittei-
lung der anhaltiſchen Regierung der ſonſt
regelmäßig vom Staate gezahlte Zuſchuß
zur Haltung und Förderung der Rindvieh-
zucht für dies Jahr, wie alle derartigen frei-
willigen Leiſtungen des Staates, zunächſt ge
ſperrt ſind. Jnfolgedeſſen hat auch der Kreis
Köthen von der Zahlung ſeines anteiligen
Zuſchuſſes abſehen müſſen.

Bei der Arbeit vom Tode ereilt.
Warmsdorf. Beim Kartoffelroden vom

Tode ereilt wurde der Schwiegervater des
Motorpflugführers Heine. Der 71jährige
Mann weilte zu Beſuch bei ſeiner Tochter
und wollte beim Kartoffelroden behilflich
ſein. Dabei verlor er das Bewußtſein und
wurde ins Chauſſeehaus gebracht, wo er
kurze Zeit danach verſchied.

Neue Land wirtſchaftliche Schule.
Köthen. Die von der Anhaltiſchen Land-

wirtſchaftskammer für die Kreiſe Bernburg
und Köthen einzurichtende Landwirtſchafts-
ſchule kommt nach Köthen. Der Unterricht
beginnt in der erſten Novemberwoche und
findet in den Räumen der Gewerbe-Hoch-
ſchule ſtatt.

Kartoffelflockenfabrit.
Gröbzig. Die Kartoffelflockenfabrik Gröb-

zig G. m. b. H. hielt am Freitag ihre dies-
jährige Generalverſammlung ab. Nach dem
Geſchäftsbericht des Vorſtandes ſind im ver-

Karl Helgers aber lachte hinterher. Es
war ein dreiſtes, zyniſches Lachen. Er war
zufrieden. Jetzt hatte er wieder Geld. Ob er
gleich abfuhr? Scheweningen wäre doch
eigentlich auch ganz ſchön. Er beſchloß, noch
einen Tag zu bleiben.

Als er nun gegen Mittag über die
Strandpromenade ſchlenderte und überlegte,
wo er heute ohne große Sorge für morgen
üppig und raffiniert eſſen könnte, da hörte
er ſich angerufen. Er drehte ſich um.

„Lo! Du hier?“ rief er aus. Entzücken
ſprach aus ſeinen Worten.

Einige Spaziergänger dbrehten ſich um,
ſahen das hübſche Paar und lächelten. Sein
Entzücken galt einem hübſchen Mädchen, das
mit läſſiger, beſcheidener Eleganz gekleidet
war. Ein Mädchen, wie man ſie oft allein
und abenteuernd im Sommer in den großen
Bädern findet und die oft nicht wiſſen, was
der nächſte Tag ihnen bringen wird. Das
Geſichtchen war etwas verhärmt. Trotz der
Schminke und der rotgefärbten Lippen.

Haſtige Frage und Antwort ging hin und
her.

„Ach“, ſagte ſie, „ich möchte nach Paris zu
rück. Dieſe Holländer hier ſind zu pomadig.
Die wiſſen Pariſer Scharm nicht zu wür-
digen.“

„Das trifft ſich ja großartig!“ rief er aus.
„Jch muß auch nach Paris.“

„Aber?“ ſagte ſie darauf und machte mit
den Fingern eine andeutende Bewegung des

Geldözählens. g„Keine Sorge!“ rief er da mit einer groß
artigen Handbewegung. „Alles vorhanden.
Aber nun wollen wir uns ſtärken, Lol! Und
das Wiederſehen muß gefeiert werden!“

Er zog ihren Arm unter den ſeinen und
zog ſie die Treppe zum Kurhaus hinauf. Nur
zu gern folgte ſie ihm.Ohne von dieſer Begegnung zu wiffen,

konnte Jnes Cabrera nunmehr ſicher ſein,
Karl Helgers in Scheveningen nicht mehr zu
begegnen,

gangenen Jahre in der Winterbetriebszeit
vom 15. September bis Anfang März 41 800
Zentner und in der Frühjahrsbetriebszeit
vom 20. März bis 17. Mai 8195 Zentner, ins
geſamt 49 995 Zentner Friſchkartoffeln zu
Flocken verarbeitet worden, gegenüber 33 492
Zentner im Vorjahre. Die Kartoffeln zeig-
ten einen Stärkegehalt von durchſchnittlich
18,14 Prozent, gegenüber 19,32 Prozent
1929,30. Es wurden deshalb benötigt 394
Pfund Friſchkartoffeln zu einem Zentner
Flocken oder aus einem Zentner Friſchkartof-
feln konnten 25,25 Pfund Flocken hergeſtellt
werden. Die Verwertung war nicht günſtig.
Zur Genoſſenſchaft gehören zurzeit 142 Mit-
glieder mit 895 Anteilen. Die Mitglieder
haben ihren Sitz in den Kreiſen Köthen,
Bernburg, Saalkreis, Mansfelder Gebirgs-
kreis und Bitterfeld. Jn der ſeit dem vori-
gen Jahre dem Betriebe angeſchloſſenen
Saatgutreinigungs- und -Beizanlage wurden
1331 Zentner Erbſen und 5018 Zentner Ge-
treide gereinigt und zum Teil gebeizt. An
Saatgut wurden beſchafft: 3008 Zentner Kar
toffeln, gegenüber 6000 Zentner im Vorjahr.
Hier zeigt ſich ſo recht die geſunkene Kauf-
kraft der Landwirte. Als anzuliefernde
Pflichtmenge wurden 20—-25 Zentner für
1931/32 feſtgelegt. Da zu erwarten iſt, daß
durch den zurückgehenden Rübenbau mehr
Kartoffeln angebaut werden und hierdurch
zur Flockenfabrik mehr Mitglieder hinzu-
kommen werden, wurde der Vorſtand ermäch-
tigt, eine Eintrittsgebühr von nicht unter
15 RM. zu erheben.

Konkurs der älteſten Köthener Konfektions-
firma.

Die älteſte hieſige Herren- und Damen-
Konfektionsfirma Chriſtian Bollmann
erklärte Konkurs. Hervorgegangen aus den
hochangeſehenen Geſchäftsunternehmen des
Kommerzienrats Lüdicke, wurde das Unter-

nehmen durch Hinzunahme weiterer Artikel,W einer Werkſtatt für Maßſchneiderei er
weitert. Jetzt iſt das ſeit faſt hundert Jahren
beſtehende Geſchäft der Wirtſchaftsnot zum

Opfer gefallen. S
Sogar der Schmiedeamboß!

Jeber Bergfrieden. Daß ein Schmiede
amboß geſtohlen wird, kommt nicht alle Tage
vor. Tatſächlich aber wurde in der Nacht
zum 24. September der RheiniſchWeſtfäliſch.
Grubenholzeinkaufsgeſellſchaft m. H. in
Jeber Bergfrieden der Amboß aus der
Schmiede geſtohlen. Als der Schmied am
andern Morgen in die Schmiede kam, ſoll er
ein ſehr verdutztes Geſicht gemacht haben.

Spitzbubenpack.
Während der abendlichen Turn

ſtunde in der Aula der Mittelſchule wurden
einige Turnerinnen beſtohlen. Aus dem Um-
kleideraum verſchwanden vier Unterröcke und

Coswig.

vier Paar Strümpfe, die trotz allen Suchens
nicht wiedergefunden wurden.

Noch 10 Pfennig billiger.
Cörmigk. Folgender Fall ereignete ſich in

unſerem Orte: Ein Landwirt mußte eine Kuh
notſchlachten und ließ durch den Gemeinde
diener ausklingeln, daß bei ihm das Rind
fleiſch für 50 Pfg. vhne Knochen und für
40 Pfg. mit Knochen je Pfund zu haben ſei.
Daraufhin ließ ein Fleiſchermeiſter auf dem
ſelben Wege bekanntmachen, daß bei ihm das
Rindfleiſch je Pfund noch um einen Groſchen
billiger zu haben ſei

Arbeiterentlaſſungen.
Großmöhlau. Die Firma Wittkop, die in

Abraum-der Großmöhlauer Grube die
arbeiten für die Elektrowerke Golpa atts-

führt, hat in ine iArbeiter entlaſſen. Wahrſcheinlich wird die
Firma ihre Geſamtbelegſchaft langſam ab
bauen, da die Großmöhlauer Grube zum
größeren Teile ausgebeutet iſt und die Ab
raumarbeiten in abſehbarer Zeit zu Ende
gehen.

Baalberge. (Neue Weidenanpflan-
zungen.)
dieſem Herbſt die durch das
waſſer vernichteten Weiden und Pappeln an
der Fuhne durch Neuanpflanzungen erſetzt
werden. Es wird allgemein angenommen,
daß eine derartige Fuhnehochwaſſerkata
ſtrophe wie in den Jahren 1928/29 nicht wie
der eintritt. Das Fuhnetal bildete früher
den einzigen landſchaftlichen Reiz unſerer an
Naturſchönheiten armen Gegend. Es wäre
zu wünſchen, daß durch die Neuanpflanzun-
gen das alte Landſchaftsbild wieder her-
geſtellt wird.

Plötzkau. (Der Schornſtein fällt.)
Donnerstag nachmittag um 3 Uhr wurde der
große Schornſtein der ehemaligen ſtaatlichen
Ziegelei am Münzenbach umgelegt.

Nienburg. (Ein Einbruseh) wurde in
der SchützenhausTerraſſe unmittelbar nach
Schluß des Schützenvergnügens verübt. Die
Diebe, die es wahrſcheinlich auf das Geld
des Wirtes abgeſehen hatten, ſind durch ein
zertrümmertes Fenſter eingeſtiegen. Auzer
einigen Flaſchen Getränke konnten die Täter
jedoch nichts erbeuten.

Baalberge. (Reiche Pilzernte.) Auf
den Fuhnewieſen wachſen viele Pilze, ge
nießbare und giftige. Champignons gibt es

jahrelange Hoch-

in dieſem Herbſt ſehr viele, und jung und
all geht aus, um dieſe ſchmackhaften Pilze
zu ſuchen.

Köthen. (Jn öer letzten Eltern-beiratsverſammlung) wurde gegen
die Zuſammenlegung der beiden Gymnaſien
von neuem proteſtiert. Man will nunmehr
im größeren Rahmen an die Oeffentlichkeit
treten, um den Willen der Eltern durch-
zuſetzen.

Don Rodrigo de Alvarez war erſtaunt, tn
ſeinen Pariſer Geſchäftsräumen eine Nach-
richt von Jnes Cabrera zu erhalten. Auch
wenn der Brief nur von der Hand ihrer
Sekretärin Miß Allan war und bat, einen
Herrn Charles Helgers in geſchäftlichen An
gelegenheiten zu empfangen.

Don Rodrigo lächelte ein wenig. Alſo
dachte die ſchöne, ruheloſe Frau doch an ihn!
Dachte ſogar an Geſchäfte, die ſie ſonſt ver-
abſcheute. Vielleicht war ſie doch bereit, ihm
den Gebirgszug an der Grenze von Hondu-
ras zu überlaſſen? Jntereſſant, welches der
Preis ſein würde!

Sein ſtilles, ſelbſtbetrachtendes Lächeln
vertiefte ſich. Sollte der Preis für den Ge-
birgszug ſeine Freiheit ſein?

Gewiß, er hätte ſich ſeine Freiheit noch
länger bewahrt. Aber Jnes Cabrera war
ſchön, hatte glänzende europäiſche Verbindun-
gen! Wenn er wirklich aus den bisherigen
ſpieleriſchen, neckenden Andeutungen heraus
die Frage ernſt an ſie richten würde?

„Wollen wir erſt einmal ſehen, was dieſer
Herr Helgers mir zu ſagen hat!“ ſagte er
halblaut, ſeine Gedankengänge unterbrechend.
Er klingelte ſeinem Sekretär, damit er Karl
Helgers hereinführte.

Einen ſeiner ſcharfen, muſternden Blicke
richtete Don Rodrigo nur auf Karl Helgers,
dann wußte er, daß dieſer Menſch ſeine
Sympathien nicht beſaß.

Aber Karl Helgers war durchaus zu-
frieden.

Jn unauffälliger Prüfung ließ er ſeine
Blicke über die ſchwere Eleganz des Emp-
fangszimmers dieſes Don Rodrigo ſchweifen.
Er ſagte ſich, wenn hier etwas herauszu-
holen war, ſo brauchte er nicht beſcheiden zu
ſein. Und er wollte es auch nicht, denn was
Jnes Cabrera ihm auf die Reiſe gegeben
hatte, war mit Lo dahingeſchmolzen wie
Schnee in der Sonne. Nur gut, daß er ſich
athecktis mit neuer Garderobe verſehen

atte.

Auf die Bitte Don Rodrigos hin bediente
er ſich gern mit einer guten Zigarre. Dann
ſagte Don Rodrigo

„Sie ſind mir von Exzellenza Cabrera
empfohlen worden, Monſieur Helgers. Darf
ich vielleicht wiſſen, woher Jhre Bekanntſchaft
mit Exzellenza Cabrera ſtammt? Wo weilt
augenblicklich Exzellenza Cabrera?“

Karl Helgers hüſtelte. Mit dankbarer
Genießerfreude ſog er erſtmals an der
Zigarre. Er mußte geſchickt ſein. Oh, er
würde ihn ſchor zu nehmen wiſſen, dieſer vor
nehmen Spanier! Und ſo ſagte er langſam:

„Jch hatte einwal Gelegenheit, Exzellenza
Cabrera einen kleinen Dienſt zu erweiſen.
Exzellenza Cabrero glaubt mir daher noch
immer Dank zu ſchulden.“

Das Lächeln aber, mit dem er dieſe Worte
ſagte, das war ſo tiefgründig, ſo vieldeutend,
daß eine mißtrauiſche Regung in von
Rodrigo emporſchoß. Er betrachtete das
hübſche, weiche, frauenhafte Geſicht des
jungen Mannes, ſeine ſo ſchwermütig er
ſcheinenden Augen, und glaubte, daß dieſe
Augen auch einmal Jnes Cabrera gefährlich
geworden waren.

„Wo haben Sie Exzellenza Cabrera zum
letzten Male geſehen?“ fragte er.

„Jn Scheveningen. Es war vor einigen Tagen“
Don Rodrigo überlegte.
„Gedachte ſie lange dort zu bleiben

fragte er wieder.
Karl Helgers lächelte unergründlich.

„Exzellenza Cabrera pflegt ihre Entſchlüſſe
oft und raſch zu ändern. Man kann nie
wiſſen, ob man ſie heute dort noch antrifft,
wo man ſie geſtern geſehen hat.“

Don Rodrigo mußte ihm ſchon recht geben.
So unſympathiſch ihm der weiche, unmänn-
liche Karl Helgers war, ſo beſchloß er doch,
ihn im Auge zu behalten. Es war dieſem
klugen, menſchenkundigen Spanier auf ein
mal, als wäre dieſer Karl 5elgers eine
Brücke zu der ſchönen Frau und ein Mittel,
ſeine geſchäftlichen Ziele bei ihr zu erreichen.

(Fortſesung folgt.)
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Montag 28. 50

Aus der Umgebung.
Schulkonzert

in der Ludwig FJahn- Schule.
Leuna. Die Ludwig Jahn-Schule hatte

Freitagabend die Eltern und Freunde der
Schule eingeladen zu einem Konzert, deſſen
Programm von Schülern und Lehrern be-
ſtritten wurde. Lehrer Schumann leitete den
Abend bis zum letzten Platz war der
Saal gefüllt mit dem Lied „An die Muſik“
von Franz Schubert ein.

An den Jnhalt dieſes Liedes knüpfte Rek-
tor Linke ſeine kurzen Begrüßungsworte.

Kein rauſchendes Feſt ſolle heute gefeiert
werden, aber er hoffe, daß es den kleinen

Künſtlern gelingen möge, die Anweſenden
aus dem grauen Alltag der Sorge für
Stunden in das Sphärenreich der Muſik zu
führen. Dieſes Schulkonzert ſolle dazu dienen

immer tiefer in die echte deutſche Muſik zu
dringen.

Nun, die Darbietungen der kleinen Schüler
und Schülerinnen waren geeignet, die Ge-

danken der Begrüßungsworte in die Tat
umzuſetzen. Man konnte ſeine helle Freude

Haben, wenn man ſah, mit welcher Aufmerk-
ſamkeit die Augen der kleinen Sänger am

„Taktſtock des Lehrers hingen. Erſtaunlich war
es, mit welcher Sicherheit kleine Knirpſe
ihre Fiedel ſtrichen.

Jn bunter Folge wickelte ſich das Pro-
gramm ab. Ganz beſonderen Beifall konnte
ein Sechsjähriger erringen, der zuſammen
mit ſeinem Lehrer Volkslieder auf der Block-

flöte zum Vortrag brachte. Natürlich war
es keine hochqualifizierte Muſik, was geboten

wurde. Aber alle erlehten einen genußreichen
Abend. Den Eltern aber wurde die Gewiße
heit, daß die Erziehung ihrer Kinder in
guten Händen liegt.

Telegraphenlinien-Plan liegt aus.
Atzendorf. Die Pläne über die Herſtellung

einer oberirdiſchen Telegraphenlinie in un-
ſerer Dorflage und in der Ortslage Zſchö-
chergen liegen zur Zeit auf vier Wochen
bei dem Poſtamt in Merſeburg aus.

Deutſche Arbeit
Deukſche Ware.

Mücheln. Unter dem Leitſpruch: Deutſche
Arbeit Deutſche Ware! veranſtaltet der
landwirtſchaftliche Hausfrauenverein gemein
ſam mit dem Obſt- und Gartenbauverein
eine „Deutſche Woche“ in Mücheln. Jn dieſer
Zeit der größten wirtſchaftlichen Not iſt es
von allergrößter Wichtigkeit, jeden Deutſchen
zu mahnen, die Erzeugniſſe Deutſcher Hand-
und Geiſtesarbeit zu bevorzugen, um uns
von den Erzeugniſſen des Auslandes freizu-
machen. Die Ausſtellung, die am Sonnabend

im „Schützenhaus“ begonnen hat, zeigt, was
geſchickte Hände aus deutſchen Garnen her-

vorzaubern, was für herrliches Obſt und
Gemüſe, was für landwirtſchaftliche Pro-

dukte wir in Deutſchland erzeugen können.
Die Ausſtellung wurde am Sonnabend nach-
mittag 3 Uhr durch Bürgermeiſter Heine

eröffnet. Anſchließend fand eine Kinder-
modenſchau ſtatt, die den Müttern zeigte,
wie man mit einfachen Mitteln und etwas

Kunſtſinn und Fleiß aus deutſchen Garnen
und Stoffen reizende Kinderkleider in Win-
ter- und Sommerſachen herſtellen kann.

Darauf gelangte ein Bühnenſpiel, eine
Marktſzene als Propaganda für deutſches
Obſt und Gemüſe zur Aufführung. Gärtnerei-
beſitzer Pfeiffer brachte, wie alljährlich,
eine Dahlienſchau, die mit einer Ver-
Iloſung verbunden war, bei der auch Zucker
in netten Doſen, von der Zuckerfabrik Stöb-
nitz geſtiftet, gewonnen wurde. Heute oder
morgen findet eine koſtenloſe Filmvorführung
für die Schulen ſtatt. Am Dienstag folgt
ein Vortrag der Obſtmoſtbereitung. Für Don-
nerstag iſt ein öffentlicher Vortragsabend
geplant, der einen Lichtbildvortrag des Herrn
Gebhardt vom Landbund Halle, der allen

Mitgliedern des Hausfrauenvereins noch in
guter Erinnerung ſein wird, über „Unſere

deutſchen Burgen“ bringen wird. Studien-
direktor Wolffram hat für dieſen Abend

die Begrüßungsworte übernommen. Außer-
dem ſoll die Feier noch durch den Geſang
deutſcher Volkslieder verſchönt werden.

Selbſtmordverſuch.
Mücheln. Am Sonnabend gegen 15,45 Uhr

verſuchte die Witwe A. R. durch Erhängen
ihrem Leben ein Ende zu machen. Die Lebens
müde konnte rechtzeitig abgeſchnitten wer-
den, und ſofort angeſtellte Wiederbelebungs-
verſuche waren von Erfolg. Das Motiv zu
der unſeligen Tat iſt unbekannt.

Wie kann geſpart werden
St. Micheln-St. Ulrich. Heute abend findet

hier eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung
ſtatt. Jhre Feſtſetzung iſt hauptſächlich ver-
anlaßt durch die neue Sparnotverord-
nung die einſchneidende Maßnahmen in
das kommunalpolitiſche Leben mit ſich bringt.
Daher wird eine Ausſprache über die fi-
nanzielle Lage der Gemeinde notwendig.

Jm Zeichen ver Not.
Blöſien. Die Arbeitsloſenziffern ſteigen.

Gegenwärtig befinden ſich 27 Erwerbsloſe
in unſerem kleinen Ort. Davon ſind 8 Wohl-
fahrtsempfänger.

Erſatzlokomotive wird notwendig.
Lützen. Der am Freitag morgen ?87 Uhr

ab Pörſten nach Leipzig verkehrende Zug
hatte eine etwa einhalbſtündige Verſpätung. üb
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Flugkag im Waldbad.
Meiſter Bönig fliegt „hohe Schule.

Leuna. Pünktlich 3,30 Uhr erſchien ge
ſtern nachmittag der Kunſtflieger Bönig mit
ſeinem „Flamingo“ über dem Waldbad. Die
Ankündigung: d Bönig fliegt!“ hatte
Hunderte von Zuſthauern nach dem jetzt ver-
ödeten Strand des Waldbades gelockt. Kaum
war die Maſchine über dem Platz erſchienen,
da löſte ſich auch ſchon ein ſchwarzer Punkt
vom Rumpf des Flugzeuges, plötzlich entfal-
tete ſich ein weißes Etwas und langſam
ſenkte ſich an einem Fallſchirm eine Puppe
zu den erſtaunten Zuſchauern hinab. Aber
dann begann die Kunſtfliegereil Bönig
führte mit ſeiner Kunſtflugmaſchine die wage
halſigſten Sachen durch, zu denen durch das
Mikrophon Erklärungen gegeben wurden.

Mit Vollgas brauſt das Flugzeug dahin,
plötzlich ſtellt es ſich ſenkrecht auf und in
raſender Fahrt ſchlägt es ſeinen Kreisbogen.
Kühl und ſachlich verkündete das Mikrophon:
„Herr Bönig flog ſoeben einen Looping. Und
noch einen, einen dritten und vierten ließ er
folgen!“ Und unten ſtanden die Menſchen,
ſtaunten und reckten ſich die Hälſe aus. Zur
Abwechslung wurde dann ein Rolling gezeigt
mit Vollgas ging die Maſchine in die Steil-
kurven. Dann kam ein Punkt des Pro-
grammes, der leider wegen der ungünſtigen
Windverhältniſſe nicht recht klappen wollte.
Bönig verſuchte kleine Kinderballons, die
man vom Platz aufſteigen ließ, zu rammen,
aber nur einmal glückte es ihm, trotz mehr-
facher Verſuche, einen dieſer bunten Flücht-
linge mit ſeinem Propeller zu faſſen und zum
Abſturz zu bringen.

Das Flugzeug verſchwand nach ſeinem
Heimathafen Nietleben, man legte eine
Kaffeepauſe ein, in der der Fallſchirmpilot
Erckrath-Prag einen Fallſchirm demon-
ſtrierte. Er zeigte den aufs höchſte inter-
eſſtierten Zuſchauern, auf welche Weiſe ſich ein
Fallſchirm entfaltet und den an ihm hängen-
den Menſchen ſicher zu Boden trägt. Er er-

klärte ferner, mit welch peinlichſter Genauig-
keit dieſer Seidenſchirm zuſammengefaltet
und verpackt werden muß. Wird hier ein
Fehler gemacht, ſo hat ihn der Fallſchirm-
pilot bei dem nächſten Abſprung mit dem
Tode zu büßen.

Bald erſchien Bönig in einer zweiten
Kunſtflugmaſchine von dem Typ, wie ihn
Udet fliegt, wieder über dem Waldbad und
aufs neue war man erſtaunt, mit welcher
Genauigkeit die einzelnen Figuren geflogen
wurden, wie ſicher Meiſter Bönig das Steuer
ſeines Flugzeuges beherrſchte. Merkwürdig
wackelte das Flugzeug auf einmal in der
Luft umher, durch das Mikrophon erfuhr
man, daß es den neueſten Modetanz Rumba
vorſühren wollte. Plötzlich aber ſetzte der
Motor aus, das Flugzeug neigte ſich und
ſchien abſtürzen zu wollen. Entſetzt ſpran-
gen. einige Uebereifrige von ihren Tiſchen
auf, ließen Kaffee und Schlagſahne im Stich,
um nicht von dem herniederſchmetternden
Flugzeug zerquetſcht zu werden. Aber die
Aufregung der Ueberängſtlichen war um-
ſonſt, knatternd ſetzte der Motor wieder ein
und das Mikrophon verkündete zur Beruhi-
gung, daß Meiſter Bönig durchaus nicht die
Abſicht hatte, abzuſtürzen, ſondern daß er
nur einen Segelflug, bei dem das Flugzeug
natürlich an Höhe verliert, ausgeführt habe.

Damit hatte das Programm ſein Ende ge-
funden, Meiſter Bönig verſchwand in Rich-
tung Halle und ihm folgten viele kleine
Ballons, die zu einem Wettfliegen geſtartet
waren. Dem Beſitzer des ſiegenden Ballons
winkt ein Freiflug, wie ihn auch mehrere
Beſucher bei der Gratisverloſung erringen
konnten. Und abends flogen beim Flieger-
ball die Paare über die Tanzfläche, aller-
dings wurden hier keine Loopings und Rol-
lings gezeigt, „trudeln“ war hier das Höchſte
der Gefühle.
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Ein Bolzen der Lokomotive war verloren
gegangen, und es mußte eine Erſatzmaſchine
aus Corbetha herangeholt werden.

Richtkrone auf dem Poſtneubau.
Lützen. Unſer Poſtamtsneubau iſt in aller

Stille ſoweit vorgeſchritten, daß eine Krone
jetzt den Dachſtuhl ziert, d. h. es iſt gerichtet.
Man rechnet damit, daß zum 1. Oktober die
äußere Arbeit vollendet ſein wird. Zum 1.,
April 1932 ſoll die Verlegung des Poſtbe-
triebs in den Neubau erfolgen.

Neue Wohnungen und ein Ladengeſchäft.
Starſiedel. Baumeiſter Krieſter-Lützen

erwarb kürzlich das früher Zehlerſche Ge-
bäude grundſtück und baut es jetzt zu Woh-
nungen um. Das ehemalige Stallgebäude
wird ein Ladengeſchäft enthalten mit großem
Schaufenſter für unſeren Ort von ganz
ſeltener Wirkung. Die Wohnungen werden
in Kürze bezugsfertig ſein, und damit iſt ein
weiterer Schritt zur Beſeitigung der allge-
meinen Wohnungsnot getan.

Vertretung des Gemeindevorſtehers.
Söſſen. Der Gemeindevorſteher Röh-

rig iſt ſeit längerer Zeit erkrankt. Bis auf
weiteres werden die Dienſtgeſchäfte durch
den langjährigen erſten Schöffen, Schmiede-
meiſter Kind, erledigt.

Schaufenſter- und Lagerdiebe.
Bad Dürrenberg. Jn der vergangenen

Nacht wurde in das Kaufhaus Kalmann
ein Einbruch verübt. Die Täter warfen mit
Pflaſterſteinen zwei Schaufenſter ein und
plünderten die Auslagen an Kleidungs-
ſtücken und anderen Bedarfsartikeln. Außer-
dem fanden die Diebe auf dem Wege durch
das Fenſter Eingang in das Lager der
Firma, aus dem ſie ebenfalls Verſchiedenes
mitgehen hießen. Es iſt rätſelhaft, daß die
Bewohner des Hauſes keinen Lärm gehört
haben und auch der ſonſt wachſame Hund
nicht angeſchlagen hat. Außerdem iſt es
kaum zu verſtehen, daß bei dem ſtarken Ver-
kehr, der infolge des Stiftungsfeſtes des Ar-
beiterſamariterbundes vorhanden war, nie-
mand die nächtlichen Einbrecher bei ihrer
Arbeit bemerkt hat.

Erſtes Spiel
um das Wilmowsky-Banner.

Bad Dürrenberg. Hier fand das erſte
Spiel um das vom ehemaligen Merſeburger
Landrat von Wilmowsky ſeinerzeit geſtiftete
Banner, das alljährlich die beſte Schlagball-
mannſchaft des Kreiſes erhalten ſoll, ſtatt.
Als Gegner ſtanden ſich die Mannſchaften der
vereinigten Schulen Keuſchberg-Porbitz und
der Siedlungsſchule Neuröſſen gegenüber
Der Bannerverteidiger Keuſchberg konn-
te den Kampf einwandfrei mit 84:30 Punkten
gewinnen. Wenn die Mannſchaft an ſich auch
nicht ſo viel beſſer war als Röſſen, ſo war
ſie doch beſonders im Ballſchlag überlegen
Gegen Teuditz, die dritte ſich bewerbende
Mannſchaft, können vorläufig keine Spiele
ausgetragen werden, da man dort bereits
Herbſtferien hat.

Mödersheim regiert.
Bad Dürrenberg. Der vom Landrat be

ſtellte neue kommiſſariſche Gemeindevor
ſteher Mödersheim geht energiſch an die
Erledigung der ihm vom Kreisausſchuß
übertragenen Aufgaben. Wie wir ſchon mel

deten, fängt die Notſtandsküche in einigen
Tagen an zu arbeiten. Nunmehr ſollen auch
die Straßenzüge der einzelnen Ortsteile
ausgebeſſert werden. Jm traurigſten
Zuſtande befinden ſich die Oſtrauer und die
Leipziger Straße.

Trennung von Kirche und Schule
Pobles. Jn einer der letzten Sitzungen

der kirchlichen Körperſchaften ſprach man
über die neuen Vorſchriften der Tren-
nung zwiſchen Kirche und Schule. Da die
hieſige, im Jahre 1904 erbaute Schule, auf
dem an das Dorf grenzenden Kirsenacker
erbaut wurde, verlangt die Kirchenbehörde
für das benutzte Gelände eine jährliche Ent-
ſchädigung von 240 Mark, die von der Schule
an die Kirchengemeinde bezahlt werden
müſſen. Bei einem eventuellen Neubau der
Schule verfällt das bisherige Gebäude der
Kirchengemeinde. Auch über den Küſterei-
dienſt des jetzigen Lehrers wurden die not-
wendigen Regelungen feſtgelegt.

Geſchäfts und Angeſtelltenjubiläum.
Schafſtädt. Buchdruckereibeſitzer Otto

Brünner kann am 1. Oktober ſein 25-jäh-
riges Geſchäftsjubiläum feiern. Am gleichen
Tage iſt die Familie Bernhard Dietrich
25 Jahre als Zeitungsträger bei ihm tätig.

Im Silberkranz.
Schafſtädt. Das Dreher Bernhard Schulze-

ſche Ehepaar, Merſeburger Straße 120 wohn-
haft, feiert morgen das Feſt der ſilbernen
Hochzeit.

Leipziger Poſaunenmiſſion.
Schafſtädt. Am 2. Oktober findet in der

hieſigen Kirche ein Lutherliederabend des
Bläſerquartetts der Leipziger Poſaunenmiſ-
ſion ſtatt. Konrektor und Organiſt i. R.
Triebel wird drei größere Orgelkompoſi-
tionen ſpielen, und zwar Präludium und
Fuge über „Ein feſte Burg von C.
Stein, Orgelſonate 6 über „Vater unſer im
Himmelreich“ von Mendelsſohn-Bartholdy un
Präludium und Fuge in D-Moll von Bach.

Beſtätigter Gemeindevorſteher.

Bündorf. Wie wir vor kurzem meldeten,
wurde anſtelle des auf ſo tragiſche Weiſe ver-
ſtorbenen Gemeindevorſtehers Eugen Lange
der Landwirt Emil Böhme zum Gemeinde-
vorſteher der hieſigen Gemeinde gewählt.
Unter dem 18. September 1931 iſt dieſer nun-
mehr vom Landrat beſtätigt worden.

Amtmann Eißfeldt
Kötzſchau. Jn der Nacht zum Sonnabend
iſt der Rittergutsbeſitzer Amtmann Otto
Eißfeldt infolge Herzſchlags aus dem
Leben geſchieden. Amtmann Eißfeldt war in
Kötzſchau und in weiten Kreiſen eine ſehr
bekannte und beliebte Perſönlichkeit, die
ſich beſonders in Kreiſen der Landwirtſchaft
größter Hochachtung erfreute.

Turn und Sportabzeichen erworben.
Schkenditz. Dem Turner Herbert Lubi tz ſch

vom Turnerbund „Vater Jahn“ wurde vom
„Deutſchen Reichsausſchuß für Leibesübun-
gen“, Berlin, das deutſche Turn und Sport
abzeichen in Bronze verliehen. L. hat die
vorgeſchriebenen Bedingungen im Schwimmen
Radfahren, Laufen, Springen und Turnen
erfüllt. „Gut Heil!“
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Einwohnerentſcheid
über die Eingemeindungsfrage.

Wehlitz. Am Freitagabend gegen 7,15 Uhrpiettes Lie r Unter So
des kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers Maul
im Ratskellerſaal eine öffentliche Sitzung ab.
Der wichtigſte der zwölf Punkte umfaſſenden
Tagesordnung war die Beſchlußfaſſung über
den Antrag der KPD.- Fraktion betreffs Ein
gliederung der Gemeinde Wehlitz in die
Stadtgemeinde Schkeuditz. Dieſe Angelegen-
heit hat die Gemeindevertretung ſchon ſehr
oft in den letzten acht Jahren beſchäftigt.
Die Gemeindevertretung iſt zuerſt gegen, dann
für die Eingemeindung geweſen. Es iſt unter
den fetzigen Verhältniſſen ſchwer, einen Be
ſchluß in dieſer Angelegenheit zu faſſen,
zumal nicht bekannt iſt, wie die Stadt Schkeu
ditz ſich heute dazu ſtellt.

Gemeindevertreter Hoch bach (KPD.) kriti
ſierte beſonders das Verhalten der SPD.
zu dieſer Frage. Die Eingemeindungsfrage
werde von der SPD. ſabotiert. Die KPD.
tritt für die Eingemeindung ein, da ſie
im Jntereſſe der Arbeiterſchaft liege. Ge
meindevertreter Block (SPD.) ſtellte den
Antrag, einen Einwohnerentſcheid über die
Frage der Eingemeindung herbeizuführen.
Dieſer Antrag wird einſtimmig ange-
nommen, und die näheren Durchführungsbe-
ſtimmungen für den Einwohnerentſcheid ſollen
in der nächſten Sitzung feſtgeſetzt werden.

Die anderen elf Punkte der Tagesordnung
waren von minderer Bedeutung. Dex Färber
Adolf Lußky wurde anſtelle des verſtorbe
nen Zimmermeiſters Arno Birkmann
durch den Gemeindevorſteher in ſein Amt
als Gemeindevertreter eingeführt und durch
Handſchlag verpflichtet. Sodann wurde feſt
geſtellt, daß die Rechnungsabſchlüſſe, oom
Gemeindevorſteher und der Rechnungsprü-
fungskommiſſion geprüft, unbeanſtandet ge
blieben ſind. Jn Sachen Gemeinderechnung
für das Jahr 1929 und für das Jahr 1930
wurde jedesmal mit. ſechs gegen vier Stimmen
der KPD. und einer Stimmenthaltung Ent-
laſtung erteilt. Auch in der Angelegenheit
des Schulerweiterungs- und Lehrerwohnhaus-
baues wurde mit zehn Stimmen bei zwei
Stimmenthaltungen Entlaſtung erteilt. Die
Koſtenabrechnung für die Jnneneinrichtung
der Schule wurde mit elf Stimmen bei einer
Stimmenthaltung genehmigt. Ein Vermächt-
nis des verſtorbenen Privatmanns Oswald
Heyner in Höhe von 500 M. wurde ange
nommen. Die Wohnungszwangswirtſchaft wird
beibehalten. Die Verpachtung des Ge-
meindebades an den Bademeiſter Paul Mül-
ler wird einſtimmig genehmigt. Sodann wird
noch über den Erwerb von Straßenland und
ein Areal des Ritterqutspächters Apel-
Ermlitz debattiert. Um 10,30 Uhr wurde die
Sitzung geſchloſſen.

Geſegnetes Alter.
Schkeuditz. Am Freitag beging Frau

verwitwete Fabrikbeſitzer Wilhelmine Oeh-
michen, Amtsgaſſe s wohnhaft, in ſeltener
geiſtiger und körperlicher Friſche im Kreiſe
ihrer Familie ihren 89. Geburtstag. Wir
gratulieren!

Folgenſchwerer Zuſammenfſtoß.
Schkeuditz. Am Sonnabendmorgen befand

ſich der Steinmetz Otto Bialloblozki
mit ſeinem Motorrad auf der Fahrt zum
Finanzamt Merſeburg. Jn Günthers-
dorf ſtieß derſelbe mit dem Geſchirrführer
Weſtphal aus Dölzig, der falſch fuhr,
zuſammen. Der Motorradfahrer und ſein
Sozius, der Klempner Martin Wagner
von hier, ſtürzten dabei ſchwer. Während der
letztere mit einer Handverſtanchung davon-
kam, erlitt B. eine Gehirnerſchütterung und
mußte mit ärztlicher Hilfe in ſeine Wohnung
überführt werden.

Arbeitsplan der Volkshochſchulkurſe.

Schkeuditz. Der künftige Arbeitsplan der
Volkshochſchulkurſe wurde kürzlich in der
Sitzung des „Erweiterten Ausſchuſſes“ nach
den Vorſchlägen verſchiedener Vereinigungen
beraten. Dr. Schultze-Leipzig, der neue
Sachberater der Volkshochſchule Schkeuditz,
erging ſich dazu in grundſätzlichen Aus-
führungen. Der endgültige Arbeitsplan wird
in der nächſten Sitzung des „Engeren Aus
ſchuſſes“ feſtgelegt.

Bevorſtehende Stadtverordnetenſitzung.
Schkeuditz. Am Donnerstag, dem 1. Oktober

findet abends 7 Uhr im Sitzungsſaale des
Rathauſes eine öffentliche Stadtverordneten
ſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt fünf
Punkte. Wir werden ſeiner Zeit darüber
berichten.

Arbeitsgemeinſchaft 8chwarz-weißrot.

Nationaler Arbeiter und Arbeiterinnen-
verein Merſeburg. Donnerstag, dem 1. Ok-
tober, Verſammlung im „Alten Deſſauer“.
Wichtige Angelegenheiten. Vollzähliges Er-
ſcheinen dringend notwendig.

Merſeburger Veranſtaltungen
Union- Theater. „Uneheliche Kinder“ mit

Anny Ondra.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Liebesexpreß“

mit Dina Gralla, Tonfilm.

en Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

urg.eide in Merſeb
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Am Deviſenmarkt trat eine Erholung des
Pfundes ein. Gegen Dollar ſtellte ſich der
Kurs auf 3.80. Jn Berlin wurde das Pfund
entſprechend den Auslandsparitäten mit 16
(15,25) RM. notiert. Weiter ſchwach lagen
Oslo, das mit 95 (100) zur Notiz kam, ſowie
Kopenhagen (92 nach 95). Stockholm dagegen
eine Kleinigkeit feſter, ebenſo auch Mailand.
Für die Mark wurde aus London ein Kurs
gemeldet, der der hieſigen Notiz ungefähr
entſprach.

Tagesgeld wurde mit unv. 8 bis 10 Proz.
umgeſetzt.

Getreideverluſte durch den Pfunöſturz
Der Getreideexport über Danzig vollzieht

ſich in der Weiſe, daß der Danziger Expor-
teur die erforderlichen Getreidemengen in
Polen gegen Zloty einkauft, dagegen ſeinen
ausländiſchen Abnehmern die Kontrakte in
engliſchen Pfund ausſtellt. Auf dieſe Weiſe
war es ganz natürlich, daß der Danziger Ge-
treidehandel, der in letzter Zeit große Men-
gen von Gerſte nach dem Auslande ver-
kaufen konnte, teilweiſe auf Termin, an der
plötzlich einſetzenden Pfundſchwäche ent-
ſprechende Verluſte erleidet. Dieſe Verluſte
werden in eingeweihten Kreiſen auf etwa
124 Mill. Gulden geſchätzt. Da faſt alle Ge-
ſchäfte auf Pfundbaſis abgeſchloſſen ſind, mit
Ausnahme der holländiſchen Transaktionen,
hat auf dem Danziger Getreidemarkt eine
große Unſicherheit Platz gegriffen.

Angeſichts der beſtehenden erheblichen
Lieferungsverpflichtungen von Danziger und
polniſchen Ausfuhrhändlern, namentlich in
Gerſte, wurde die Frage erörtert, ob die ab-
geſchloſſenen Verträge erfüllt werden

Montag, den 28. September 7967
Das pfund etwas erholt.

müſſen, nachdem doch wichtige Vorausſetzun-
en hinfällig geworden ſeien. Man bemüht
ch, auch in der Schiffahrtsſpedition, im

Zuckerexport und im Holzexport die Gold-
klauſel für die abgeſchloſſenen Verträge
auf Pfundbaſis nachträglich durchzuſetzen.
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Wieder ſchloſſen vier Banken.
Pittsburg, 26. September. Vier Ban-

ken Pennſylvaniens haben heute ihre
Schalter nicht geöffnet. Die Zahl der ge-
ſchloſſenen Banken in Pennſylvanien beträgt
nunmehr zehn.

Der Kontinent kauft engliſche Kohle.
Die Kohlenproduzenten, ſo meint der

„Daily Telegraph“, ſeien am Donnerstag
optimiſtiſcher geweſen als ſeit vielen Jah-
ren. Die Zahl der Nachfragen vom Feſtland
aus habe ſich weſentlich erhöht und einige
verſuchsweiſe gemachte Angebote hätten zu
Aufträgen an ſolchen Märkten
geführt, die man ſchon für Eng-land für verloren angeſehen habe.
Es wird unterſtrichen, daß ſowohl in Deutſch
land wie auch in Polen, hier beſonders wegen
der ſkandinaviſchen Märkte, ganz erhebliche
Beſorgniſſe beſtehen. An engliſchen Stellen
befürchtet man Vergeltungsmaßnahmen, wie
z. B. die Heraufſetzung der Preiſe für
Grubenhölzer oder Erlaß von neuen Ein-
fuhrbeſtimmungen, die ſich gegen die eng
liſche Kohle unter der Begründung richten,
daß England vom Goldſtandard abgegangen
ſei.

A

Die Reichsbahn Bank verfünffacht
ihr Kapital.

Die Deutſche Verkehrs-Kredit-Bank Akt.
Geſ. in Berlin, die Bank der Deutſchen
Reichsbahn-Geſellſchaft, legt jetzt ihren Ab-
ſchluß für 1930/31 vor. Nach Abzug der
Handlungsunkoſten von 2,51 (2,58) Mill. M.
ergibt ſich ein Reingewinn von 836 000
(1 077 148) Mark, woraus eine Dividende
von 9 (12) Prozent verteilt wird. Der Vor-
trag auf neue Rechnung beträgt 186 000
(187 148) Mark.

Die Verwaltung bemerkt im Bericht, daß
ſeit der letzten Kapitalerhöhung am 20. Okto-
ber 1925 der Geſchäftsumfang ſtändig zuge-
nommen hat, beſonders ſind die bei der Bank
über die Reichsbahnguthaben hinaus ein-
gezahlten fremden Gelder beträchtlich ge-
ſtiegen. Man hält daher eine weitere Kapi-
talerhöhung für erforderlich. Es wird bean-
tragt, das zurzeit 4 Mill. Mark betragende
Kapital durch Ausgabe von 16 Mill. Mark
mit 25 Prozent einzuzahlender neuer Aktien
mit Dividendenberechtigung ab 1. Juli 1931
auf 20 Mill. Mark zu erhöhen. Die neuen
Aktien ſollen den Aktionären im Verhältnis
ihres gegenwärtigen Beſitzes zum Bezuge
angeboten und mit 110 Prozent begeben
werden.

Jn der Bilanz erſcheinen u. a. Kaſſe,
fremde Geldſorten und Guthaben bei Noten-
und Abrechnungsbanken 3,48 (2,93), Gut-
haben bei Banken und Bankiers 164,07
(301,75), Wertpapiere 63,07 (7,48), Wechſel
und Schatzanweiſungen 172,05 (190,06), ge-
deckte Schuldner 44,82 (54,19), ungedeckte
19,17 (15,06) Mill. Mark. Unter den Paſſiven
erſcheinen Delkredererücklage mit 2,80 (2,50),
Gläubiger mit 388,78 (416,46) Mill., Akzepte
mit 60 Uebergangspoſten uſw. mit 8,88
(146,038) Mill. Mark. Bei dieſem letzteren
Poſten war in der Vorjahrsziffer noch der
Reichsbahnanteil an der Young- Anleihe ent-
halten.

Engelharöt-Brauerei.
Der Geſchäftsgang im laufenden Jahre.
Auswirkungen der verfehlten Stenerpolitik.

Die Verwaltung ſchreibt: „Wie der
Oeffentlichkeit ſchon aus den Angaben ande-
rer Brauereien und den Mitteilungen der
Organiſationen des Braugepperbes bekannt
geworden iſt, hat der Abſatz der deutſchen
Brauereien im abgelaufenen Geſchäftsjahr
auf der ganzen Linie eine rückläufige Ent-
wicklung genommen. Die Voraus-
ſagen der Brauinduſtrie, daß die
durch die letzten Reichs- und Gemeindebier-
ſteuer-Geſetze eingetretene übermäßige ſteuer-
liche Belaſtung des Bieres ſelbſtverſtändlich
zu einem ſtarken Rückgang des Kon-
ſums führen müßte, ſind leider eingetrof-
fen. Es ſoll keineswegs verkannt werden,
daß auch die Verſchlechterung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe an dem Abſatzrückgang
beteiligt iſt. Jn erſter Linie jedoch trägt
hieran die verfehlte Steuerpolitik Schuld.
Denn es iſt eine alte Erfahrung, daß ſelbſt
in ſchlechten Zeiten der kleine Mann, der doch
hauptſächlich als Konſument in Frage
kommt, gern die paar Pfennige opfert, um
das für ſeine Lebenshaltung von ihm nun
einmal als unentbehrlich betrachtete Glas
Bier trinken zu können, was ihm jetzt kaum
noch möglich iſt.

Da es bei uns üblich iſt, monatliche
Bilanzen zu ziehen, ſo liegt das Geſchäfts
ergebnis für 11 Monate bereits abgeſchloſſen
vor; der laufende Monat wird an dem Er-
gebnis keine weſentliche Aenderung mehr
bringen. Es iſt erfreulicherweiſe feſtzuſtel

daß das Ergebnis, im ganzen geſehen,
ter Berück ſichtigung aller Am-

Zurückzuführen iſt dies in erſter Linie darauf,
daß es uns gelungen iſt, die ſachlichen Aus
gaben in erheblichem Umfange zu ſenken.
Was die perſonellen Ausgaben anlangt, ſo
iſt eine Minderung dieſer Unkoſten in glei-
chem Umfange deshalb nicht möglich, weil
ihr durch Erwägungen ſozialer Art von
vornherein gewiſſe Grenzen gezogen ſind.

Wegen der vorausſichtlichen Höhe der zur
Auszahlung gelangenden Dividende (i. V.
13 Prozent) laſſen ſich beſtimmte Angaben
noch nicht machen. Denn einmal iſt die Ent-
wicklung der allgemeinen Wirtſchaftslage,
wie gerade die Ereigniſſe der letzten Tage
gezeigt haben, einſtweilen noch nicht zu über-
ſehen und dann wird trotz früherer interner
Rückſtellungen bei der Bewertung der Außen-
ſtände mit beſonderer Vorſicht verfahren
werden müſſen.“

Duckerhoff--Wicking.
Einziehung von 11 Mill. Mark Vorrats
aktien. Zuſammenlegung auf 4 Millionen
Mark. Wiederer npa auf 35 Millionen

ar

Nach monatelangen Verhandlungen iſt
nunmehr zwiſchen den Gruppen Dyckerhoff
—-Wicking eine Verſtändigung dahin er-
zielt worden, daß der für den 12. Oktober
einzuberufenden Generalverſammlung der
Wickingſche Portland-Cement- und Waſſer-
kalkwerke A.G. in Münſter i. W. die Ver-
ſchmelzung beider Unternehmen vorge-
ſchlagen werden ſoll. Zu dieſem Zweck wird
das 31 Mill. Mark betragende Kapital der
Wicking-Werke nach Einziehung von 11 Mill.
Mark Vorratsaktien (10 Mill. Mark Stamm-
aktien, 1 Mill. Mark Vorzugsaktien) im
Verhältnis 5:1 auf 4 Mill. Mark zuſammen
gelegt. Alsdann findet eine Wiedereröff-
nung auf 27 Mill. Mark ſtatt. Hiervon über-
nehmen die beteiligten Banken in Anrech-
nung auf ihre Forderungen 6 Mill. Mark
Aktien, während der Duyckerhoff-Gruppe für
die Einbringung ihrer Werte 17 Mill. Mark
überlaſſen werden. Darüber hinaus ſoll über
eine weitere KFapitalerhöhung um Mill.
Mark Beſchluß gefaßt werden, deren Be-
gebung vorbehalten bleibt.

Die finanzielle Baſis des neu geſchaffenen
Unternehmens iſt durch langfriſtige Feſt
legung der bisherigen Kredite und Ge
währung eines zuſätzlichen Betriebskredits
ſichergeſtellt.

Auflöſung der Excelſior-Fahrradwerke.
Die Generalverſammlung der Excelſior-

Fahrrad-Werke Gebr. Conrad S Patz A.G.
in Brandenburg (Havel) genehmigte den Ab-
ſchluß für 1930, der einſchl. 990 000 M. Ver
luſtvortrag einen Geſamtverluſt von rdöd.
1 590 000 M. aufweiſt, und beſchloß die Ein-
ziehung von 600 000 M. Stammaktien, die der
Geſellſchaft von Großaktionärſeite unentgelt-
lich zur Verfügung geſtellt werden. Das
Stammaktienkapital wird dadurch von 3,6 auf
3 Mill. M. vermindert. Nach Angabe des
Verſammlungsleiters, Direktor Kleemann
(Dresdner Bank), iſt die Hergabe dieſer
Stammaktien erfolgt, um zum Ausdruck zu
bringen, daß alles geſchehen ſolle, was im
J ntereſſe der Kleinaktionäreüberhaupt möglich ſei. Der Verluſt ermäßigt
ſich dadurch um 600 000 M. Angeſichts der
Entwicklung der Wirtſchaftsverhältniſſe, die
trotz aller Abbaubeſtrebungen und Sparmaß-
nahmen nicht aufgehalten werden konnte,
bleibe nur Auflöſung der Geſellſchaft
übrig, die im Jahre 1930 das 25. Jahr ihres
Beſtehens feiern konnte. Sie ſei vor dem
Kriege eine der größten deutſchen

zufabriken geweſen und habe 20, ſogar
S Prog. Dividende verteilt.
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Der mitteldeutſche Braun
kohlenbergbau im Auguſt.
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-

baus r Monat Auguſt die Rohkohlenförde
rung 7 269 Tonnen (Vormonat: 8 268 335 Ton-
nen), die Brikettherſtellung 2 023 138 Tonnen (Vor-
monat: 2318 399 Tonnen) und die Kokserzeugung
46 117 Tonnen (Vormonat: 46 800 Tonnen). Es
machten ſich demnach im Berichtsmonat gegenüber dem
Vormonat Rückgänge geltend von 12,1 Prozent beiRohkohle, 12,7 Proſent bei Briketts und 1,5 Prozent
beim Koks.

Der Auguſt hatte 31 Kalender- und 26 Arbeitstage,
der Juli 31 Kalender- und 27 Arbeitstage. Die
arbeitstägliche Produktion betrug demnach im Auguſt
an Rohkohle 279 612 Tonnen (Vormonat: 306 235
Tonnen), an Briketts 77813 Tonnen (Vormonat:
85 867 Tonnen) und an Koks 1488 Tonnen Vor
monat: 1510 Tonnen). Gemeſſen an der arbeits-
täglichen Produktion, machten ſich demnach im Be
richtsmonat gegen den Vormonat Rückgänge geltend
von 8,7 Prozent bei Rohkohle, 9,4 Prozent bei
Briketts und 1,5 Prozent beim Koks.

Jm Monat Auguſt des Vorjahres betrug die Roh-
kohlenförderung 8 293 949 Tonnen, die Brikett-
herſtellung 2 169 875 Tonnen und die Kokserzeugung
53 240 Tonnen. Gegenüber dem Monat Auguſt des
Vorjahres waren demnach im Berichtsmonat Rück
gänge feſtzuſtellen von 12,3 Prozent bei Rohkohle,
6,8 Prozent bei Briketts und 13,4 Prozent beim Koks,
Da auch der Monat Auguſt des Vorjahres 31 Ka-
lender- und 26 Arbeitstage beſaß, beziehen ſich dieſe
Prozentziffern auch auf einen Vergleich der arbeits
täglichen Produktion beider Monate.

Jn dem Gebiete des Mitteldeutſchen Braun-
kohlen-Syndikates von 1927 waren im Berichtsmonat
wegen der Erntearbeiten auf dem Hausbrandbrikett-
Markt fühlbare Einbußen zu verzeichnen, ſo daß
wiederum erhebliche Mengen auf Stapel genommen
werden mußten. Der Jnduſtriebrikettabſatz zeigte
eine weiter abnehmende Tendenz. Da Naßpreßſteine
vorwiegend auf dem platten Lande verfeuert werden,
zeigte ſich auch hier infolge der Erntearbeiten ein
merklicher Rückgang.

Jm Gebiete des Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikats
1928 zeigten im Berichtsmonat die Abrufe im Haus
brandgeſchäft mit einigen durch die Geldverknappung
bedingten Schwankungen im großen und ganzen einen
normalen Verlauf. Die ſtark gedrückte Lage des
Jnduſtriegeſchäfts zeigt nach wie vor keinerlei An
ſätze zur Beſſerung.

Die Wagengeſtellung war in
bezirken durchaus befriedigend.

Stützung der Bankfirma
Deichmann Co. in Köln.

Der Kreis der Kölner Privat-
banken verhandelt zurzeit üher eine
Solidaritätsaktion im Sinne der Ueber-
brückung der gegenwärtigen Schwierigkeiten
bei dem Bankhaus Deichmann Co. Es iſt
daran gedacht, durch eine gemeinſame
Stützungsaktion der örtlichen Privatbanken
das altangeſehene Privatbankhaus wieder
aktionsfähig zu machen. Jm Intereſſe der
rheiniſchen Wirtſchaft iſt dieſe Solidaritäts-
äußerung der beteiligten Banken ſehr zu be-
grüßen. Von dem Verlauf der Verhand-
lungen und von dem ebenfalls angeforderten
Status wird es abhängen, ob ein Vergleichs-
verfahren in die Wege geleitet werden ſoll.

Drei Bochumer Banken haben die Zah-
lungen eingeſtellt. Jn Bochum haben am
Freitag nicht weniger als drei Bankgeſchäfte
die Zahlungen eingeſtellt. Es handelt ſich
um die Firma Hermann Schüler,
deren Jnhaberin Moratorium vorſchlägt,
doch unter ſofortiger Befriedigung der klei-
nen Gläubiger, ferner das Bankgeſchäft
Stern Archenhold und das kleine
Bankgeſchäft Mahnert Dueppe.
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Bankgeſchäft Jacob Sichel Nachf. in Frank
furt a. M. Die Firma hat infolge von Ver-
luſten die Zahlungen eingeſtellt und ſtrebt
einen Vergleich an. Ein Status liegt noch
nicht vor.

beiden Syndikats-

Tarifkündigungen in der
niederſchleſiſchen Metallinduſtrie

Nachdem vor einigen Wochen der Verband mittel-
ſchleſiſcher Metallinduſtrieller den Lohntarif zum
31. Oktober 1931 gekündigt. Von der Kündigung
werden rund 9000 Arbeiter erfaßt. Außerdem ſind
die Lohntarifverträge für die Metallinduſtrie in
Neiße, Ratibor, Brieg und Grünberg gekündigt wor-
den. Jnsgeſamt werden von den Tarifkündigungen
in der Metallinduſtrie rund 18 000 Metallarbeiter
betroffen.

Grube „Cecilie“ wird ſtillgelegt. Die An
haltiſchen Kohlenwerke haben Stillegungs-
antrag für die Grube „Cecilie“ bei Lützken-
dorf geſtellt. Die Stillegung wird früheſtens
Ende Oktober erfolgen können. Wie die Ver-
waltung mitteilt, iſt die Stillegung auf Ab-
ſatzmangel zurückzuführen. Durch dieſe
Maßnahme werden etwa 350 Arbeiter und
Angeſtellte entlaſſen.

Aus dem Brauereigewerbe. Die Herbſt-
tagung des Gaſtwirteverbandes für
den Regierungsbezirk Magdeburg nahm ein-
ſtimmig einen Antrag an, wonach von den
Ringbrauereien eine Ermäßigung der Bier-
preiſe um 2 Prozent je Hektoliter verlangt
werden ſoll. Der Verband iſt derſelbe, der
vor einigen Jahren zur Verſorgung ſeiner
Mitglieder die Aktienbrauerei der Gaſtwirte
in Genthin ſchuf.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 26. Sept.
Geld Brie Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 16,98 16 08

100 holl. Guld. 169.98 170 27) 100 italien. Lire 21,78 2182
100franz. Fris. 16,68) 16 67100 ſpan. Peſet. 37,46 37.,54100 ſchweiz. Fr. 8247 35 entin. Peſo 0.988 0,098

10100 Belga 58 68 58 76j 100 finniſche M. 10.5 /61
100 tſchech. Kr. 12.47712.497] 100 bulgar. Leva 8, 8,06
100 ſchwed. Kr. 111,90 112 211 n. 2 2,082
100 norweg. Kr. 94,90 96,101 braſad. Milrs. 0,209 0,211
100 dän. Kron. 91,91 100 jugſl. Dinar 7,488 7,44792,100 öftr. Schill. 59,16 50,28100poriug. Esc. i.
200ung. Pengö 74. Danuz. Gd.

Weizen, märk. 216-219 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen märt. 139 191 Futtererbſen„Braugerſte S Peluſchten
Jnduſtriegerſte 149--166 Ackerbohnen
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Kartoffelmehlſtärke-Preiſe.

Die IntereſſenGemeinſchaft Deutſcher
Kartoffelſtärke-Jnduſtrien G. m. b. H.,
Berlin, hat die neuen Kartoffelmehlſtärke-
preiſe, gültig ab 1. Oktober 1931, zur Liefe-
rung bis Ende März 1932 herausgegeben.
Das bisherige Syſtem der Einteilung von
Deutſchland in zehn Frachtbezirke blieb bei
behalten. Alle Preiſe ruhen gleichmäßig auf
einer Baſis-Notierung von 27 M. je 100 Kilo.
Der Preis für Superior-Kartoffelſtärkemehl
bahnfrei Berlin in 15-To.-Ladung beträgt
28 M., bei Waſſerverladung 27,50 M. je 100
Kilo. Ab Januar werden auf die neuen
Kartoffelſtärkemehlpreiſe Terminzuſchläge
erhoben von monatlich 15 Pf. je Doppel-
zentner.

Die neuen Stärkemehlpreiſe weichen von
der letzten Preiſen der vorigen Kampagne
nur un weſentlich ab; ſie liegen 35 Pf.
unter den September-Notierungen. Die
Verkaufs-, Lieferungs- und Zahlungsbedin-
gungen, Rabattſätze, Vertreterproviſionen
u. dgl. bleiben unverändert.

Die Nachfrage auf Grund der neuen
Notierungen ſoll, wie mitgeteilt wird, ſehr
lebhaft ſein, da der Konſum auf die Heraus-
gabe der neuen Preiſe wartete und deshalb
in den letzten Wochen in ſeiner Bedarfs-
deckung Zurückhaltung übte.

Berliner Produktenbörſe vom 26. September.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:

Hafer, märt. neu 137- 144 Wicken

III

Weigenmehl 26,75--32,50 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb

70 Proz. 27,00--29,50 Seradella, neu
Weizenkleie 10.50--10,75 Rapskuchen
Roggenkleie 9,25--9,50 Leinkuchen 13,30 13,50

aps S 6,20 6,50Viftoriagerbſen 20,00--27,00 Soya-Schrot 11,30
Leipziger Produftenbörſe vom 26 Sept. Weizen

inländ.. 75 kg 214-216, do. 72-73 kg 204--2(08. do.
77-78 kg 220--222; Roggen, hieſ., 73 Rg 208--212;
Sommergerſte (Brauware) 170--190. Futter- u. Jnd.
Gerſte 160 170, Wintergerſte 155 165. Hafer, inld.
alt 168--178, do. inländ. neu 146-156; Mais, Plata
205 210, do. Donau do. cinquantin 215--220.
Raps Viktoria-Erbſen, mländ. 200 230.

Magdeburg, 26. Sept. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen 31,50, September 31,50 31,75, Oktober-
Dezember 81,50. Tendenz: Ruhig.

Berlin, 28. September. Elektrolytkupfer 69,75.

Wollverwertungsvereinigung. Wollauktion
Berlin, 25. Sept. Angeboten zirka 3200 Ztr.,
bei feſter Stimmung alles verkauft. Man
bezahlte im Durchſchnitt: Merino Halb-
ſchuren je Zentner Schweißwolle 33-—-44 M.,
je Kg. reingewaſchen ohne jede Speſen 2,20
bis 2,30 Mark. Viele gutgepflegte Wollen
brachten erheblich mehr; z. B. Kaltwaſſer
56 M., Spoltershagen 51 M., Hirſchfeld 49,50
Mark, Jargelin 49,50 M., Freckleben 48 M.,
Behren-Lübchin 46,50 M. Die Lammwollen
Hohenjeſar und Kaltwaſſer 61 M. Für einige
ſchlecht gepflegte, ſehr ſchwere Wollen lagen
die Preiſe natürlich niedriger bis herunter
zu 30 M. Nächſte Verſteigerungen: 23. Okt.
Berlin, 20. November Berlin.

Rapiaze Abſatzentwicklung des neuen 1,2 Liter
Vierzylinder Opel trotz ungünſtiger Wirt

ſchaftslage.
Trotz der zunehmenden Verſchlechterung

der deutſchen Wirtſchaftslage und ihrer
kriſenhaften Zuſpitzung ſeit dem denkwür-
digen 13. Juli 1931 hat die Adam Opel
Aktiengeſellſchaft ihre Pläne bezüglich des
neuen 1,2 Liter Vierzylinder- Wagens un-
beirrt weiter verfolgt. Die Adam Opel
Aktiengeſellſchaft ſetzte auch in der gegen-
wärtigen ſchweren Zeit ihre gewaltigen Jn-
veſtierungen für die Fabrikation des neuen
Wagens fort und ſchuf damit einen ſtarken
Rückhalt nicht nur für ihren eigenen Betrieb
und die vielen Taufende ihrer unmittelbaren
Werksangehörigen, ſondern auch für das
große Heer ihrer Lieferanten und Händler
mit all ihren Hilfskräften.
Die ſchnellen Abſatzerfolge des neuen

Wagens ſcheinen dieſem unbeirrten Feſt-
halten an dem als richtig erkannten Pro-
gramm recht zu geben. Jm Auguſt liefen die
erſten Wagen des neuen 1,2 Liter Vierzylin-
dertyps vom Band. Jm Juli ſchloß daher
der Opel-Anteil in der Kleinwagen-Preis-
klaſſe noch mit 15,2 Prozent. Jm erſten An
laufmonat Auguſt entfiel bereits ein Drittel
der Opel-Zulaſſungen in dieſer Klaſſe auf den
neuen Typ.
Nach den bis zum 17. September vor

liegenden Meldungen der Kraftverkehrs-
ämter über die Zulaſſungen fabrikneuer
Kleinwagen im September entfielen bereits
37,7 Prozent aller Neuzulaſſungen auf die
Marke Opel, und die noch ausſtehenden Be
richte werden dieſes Ergebnis fraglogs noch
verbeſſern.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 26. 1,53 07) Außig 26.1,56 83

Trotha 26.2, 36 04 Dresden 26. 0. 52 22
Bernburg 26.,1,58 S Torgau 26. 1.,16 10Calbe, O P. 26. -1,76 o Wittenberg 26. 2.02 11

Unterpeg. 26. 41,24 20 Roßlau 26.41. 39 11Grtigehne 26.-125 19 ten 26
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Monkag, den 28. September 1931

Handball DsB.
52 Tore in vier Spielen.

Merſeburgs Poliziſten unterlagen geſtern
der Poſt wegen ſchwächerer Leiſtungen ihres
Sturmes knapp. Ein Sieg wäre möglich ge-
weſen. Boruſſia und 96 kanterten Wacker
und 98 mit hohen Quoten nieder. Der halli-
ſche PSV. gab ſich mit einem 7:2-Siege über
Blauweiß zufrieden.

Jn der 1b-Klaſſe wurden die unvollſtän-
dig antretenden 9er von der Reichsbahn ge-
ſchlagen.

Poſt PSV. Merſeburg 7:5 (4:2).
Beide Gegner lieferten ſich ein äußerſt

ſchnelles und faires Spiel. Zunächſt domi-
nierte Merſeburg und ging auch mit zwei
Treffern in Führung. Als dann der Sturm
der Poſt energiſcher wurde, ſtand die Partie
bald 4:2 für Halle. Nach Seitenwechſel waren
ſich beide Mannſchaften, wie auch aus dem
Torverhältnis von 3:3 hervorgeht, gleich-
wertig. Die Reſerven trennten ſich nach teil-
weiſe zu hartem Spiel 5:5.

Boruſſia Wacker 17:3 (11:0).
n präſentierte ſich in ſo glänzen-

der Verfaſſung, daß Wacker nicht auf die
Beine kam. Der Sieg war auch in dieſer
Höhe verdient.

VfV. 96 98 16:5 (9:2).
Vergebens verſuchte 98 das Verhängnis

aufzuhalten. Immerhin erzwangen die
Grünhoſen gegen die ſtarke Hintermannſchaft
der Blauroten fünf Gegentreffer.

PSV. Halle Blauweiß 7:2 (3:1).
Beim PSV. Halle war Biebach geſtern

beſonders erfolgreich. Auf ſein Konto gin-
gen die erſten drei Tore. Jm übrigen wurde
zeitweiſe übermäßig hart geſpielt.

t

Ib-Klaſſe:
99 unterliegt gegen Reichsbahn 3:9 (1:1).

Der Sportverein trat mit 9 Mann an
und vervollſtändigte ſich nach der Pauſe auf
zehn Kämpfer. Er hatte außerdem verſchie-
dene Erſatzleute zur Stelle. Auch mit der
vollen Elf wäre er ſicher unterlegen, da die
Gäſte ein beſtechendes Kombinationsſpiel
vorführten, während die Blaugelben zu
langſam kombinierten.

Dagegen überraſchte die Reſerve des
Sportvereins mit einem verdienten 3:8-Sieg
über Weiſe Halle.

Preußen Kaynga 0:17 (0:8).
Daß die Preußen gegen dieſen Gegner

keine Ausſichten hatten, war ja ſchon voraus-
geſagt. Die Kaynger Elf kann u. E. über-
haupt kein Spiel in ihrer Klaſſe verlieren,
ſo eingeſpielt iſt die Mannſchaft. Damit kön-
nen ſich die Preußen tröſten. Sie unterlagen
wenigſtens in Ehren in dem ſehr anſtändig
durchgeführten Kampfe. Das verdiente Ehren-
tor blieb ihnen leider infolge ſchlechten Wurf-
vermögens des Sturmes verſagt.

Kegelſport
Klubwekkkämpfe

Frankleben Dürrenberg Kayna.
Vergangenen Monat fand ein Klubwett-

kampf zwiſchen Kegelklub „Gemütliche Schie-
ber“, Dürrenberg und dem Kegelklub „Fort-
ſchritt“ Frankleben, ſtatt. Als Sieger gingen
die Dürrenberger mit einem Plus von 82
Holz hervor. Jedoch ſollten die Franklebener
nicht immer die Verſpieler ſein, denn der
Kegelklub „Kurant“, Groß-Kayna forderte
„Fortſchritt“ zu einem Diplomſpiel auf, wel-
ches am 23. September ausgetragen wurde.
Bei dieſem Kampfe holte „Fortſchritt“ Frank-
leben bei 600 Kugeln 3087 und „Kurant“
Groß-Kayna 3030 Holz, ſomit war diesmal
„Fortſchritt“ mit 57 mehr Sieger. Bemerken
möchten wir noch, daß an einem der letzten
Kegelabende, der Kegelbruder Alfred Sachſe
(„Fortſchritt“ Fr.) die beachtenswerte Holz-
zahl 70 auf 10 Kugeln ſchob.

Fauſtball
Turneriſche Vereinigung 2. MSS. 27:28.

Jhren erſten Fauſtballkampf lieferte die
Schwimmerſchaft am Sonnabend der Turner-
riſchen Vereinigung in zwei gefälligen Spie-
len, das nach obigem Geſamtergebnis die
Turner knapp als Sieger ſah. Ueber alle
Erwartungen hinaus entwickelten ſich die
Schwimmer als faſt ebenbürtiger Gegner, die
es weder an Taktik noch Eifer fehlen ließen.

Der Sturm der 99er verlor gegen Favorit

Wacker weiter unbeſiegk!
Neumark nach zähem Kampf von Wacker 3:4 geſchlagen. Niederlage des Sportv. 99

gegen Favorit. VfL. 96 ſiegt trotz heftigen Widerſtandes über Schkenditz.

Die Vorentſcheidung über die Herbſtmei-
ſterſchaft iſt zu Gunſten Wackers gefallen.
Neumark unterlag nach tapferer Gegenwehr
knapp. Die Hallenſer kamen alſo auch über
das zur Zeit ſchwerſte Hindernis hinweg und
dürften ihre Spitzenſtellung in der Herbſt-
ſerie nicht wieder hergeben. Den Geiſel-
talern brachte man in Halle wegen ihrer
guten Leiſtung warme Sympathien entgegen.
Eine bittere Enttäuſchung bereiteten uns
abermals die 9er, die ſich von Favorit trotz
drückender Feldüberlegenheit ſchlagen ließen
Der Sturm des Sportvereins verſagte wie-
der bedenklich. Auf unerwartet heftigen
Widerſtand ſtießen die 96er beim VfB.
Schkeuditz. Schließlich gewannen ſie auf
Grund der beſſeren Spielweiſe aber doch.

Favorit--99 3:1 (1:0)
Merſeburgs Sturm bedenklich ſchwach.

Entgegen unſerer Erwartung blieb der
Sportverein trotz größtenteils drückender
Feldüberlegenheit und beſſerer Technik in
Halle geſchlagen. Wie am Vorſonntag ver-
ſagte der blaugelbe Sturm faſt vollſtändig
Benze war als Sturmführer viel zu lang-
ſam, wenn er auch immer noch die beſte Par
tie lieferte. Roßburg verſagte wieder, viel-
leicht hilft ihm ein Erholungsurlaub. Das
gleiche gilt leider auch von Grieb, der trotz
ſeiner Jugend dem alten Büttner im Eifer
weit unterlegen war. Röſiger bemühte ſich
ſo, wie es ſich für einen Ligaſpieler gehört.
Jm entſcheidenden Moment war auch er zu
zaghaft. Die Läuferreihe und Hintermann-
ſchaft leiſtete ein unmenſchliches Penſum.
Vielleicht wäre es richtig geweſen, wenn man
Schütt und Brödel ſchon in der erſten Hälfte
in den Sturm geſtellt hätte. Favorit ſiegte
inſofern nicht unverdient, als die geſamte
Mannſchaft bis zum Schluß mit größter Auf-
opferung kämpfte. Der Klaſfetorwächter
Küſter ſtürmte wegen einer Armverletzung
mit gutem Erfolg auf Rechtsaußen. Für ihn
hütete Mittelläufer Schröter mi großem Ge-
ſchick das Tor. Favorit ſchoß in der 13. Mi-
nute im Anſchluß an einen Strafſtoß, der
von Franke zu kurz abgewehrt wurde, den
Führungstreffer. Mitte der zweiten Hälfte
erhöhte der verletzte Kunert auf 2:0. Trotz
regelrechten Bombardements des gegneri-
ſchen Tores verkürzte der Sportverein durch
Schütt erſt in den Schlußminuten auf 2:1,
doch ſtrafte Jakob einen Verteidigungsfehler
faſt mit dem Abpfiff zuſammen durch den
letzten Treffer für Halle. Mit dieſem Sieg
haben ſich die Favoriten an die zweite Stelle

geſetzt. r
Wacker--Neumark 4:3 (2:2)

Wacker läßt ſich nicht ſchlagen.
Vor etwa 4000 Zuſchauern mußte ſich Neu

mark auf dem ibdealen Wackerſportplatz in
Halle von dem Altmeiſter Sieg und Punkte
nach tapferer Gegenwehr entreißen laſſen.
Das Reſultat iſt dem Spielverlauf nach,
ohne die Leiſtung unſerer Neumärker zu
ſchmälern, für Wacker ehrlich, erkämpft und
verdient. Das Spiel der Neumärker war
gegen ihre Vorſonntagsleiſtung allerdings
nicht wiederzuerkennen. Kein Verſtändnis
zwiſchen Sturm und Läuferreihe, das ganze
Spiel zu durchſichtig und viel zu viel auf
Zufall zugeſchnitten. Nur dadurch war es
möglich, daß Neumark von Wacker zeitweili
völlig eingeſchnürt wurde und ſich nur au
ſchnelle Durchbrüche verſteifen konnte, die
dann jedesmal zu einem Tore führten.

Bei Neumark war Metzger in guter
Form, weiter waren der linke Verteidiger,
Linksaußen und Halbrechts die beſten Leute.
Bei Wacker war Böttge der Held des
Tages, keiner der anderen 21 Spieler kam ihm
gleich. Umſpielen, Freiſpielen und Sturm-
führung waren ſeine Vorzüge. Während Neu-
mark in der erſten Hälfte 10 Minuten mit
n Mann h mußte, war Wacker die
etzten 10 nuten davon betroffen. Das

Spiel wurde äußerſt fair durchgeführt und
trug nie den Charakter eines Punktkampfes,
ſo daß Hohl als Schiedsrichter eine ſehr
leichte Aufgabe hatte.

In der erſten Hälfte war Neumark den
Wackeranern ein gleichwertiger Gegner. Durch
Böttge geht Wacker 120 in Führung. Gabbert
gleicht in derſelben Minute aus. Thomas
erhöht auf 2:1, doch gelingt Neumark bis
ur Pauſe der verdiente Ausgleich. NachWiederbeginn iſt Wacker ohne Zweifel die

beſſere Partei und bringt durch Hupfe'd und
Thomas das 4:2 zuſtande. Ein zu ſpät ein-

ſetzender Endſpurt der Neumärker bringt
durch Strempel den dritten Erfolg.

Neumark braucht nicht entmutigt zu ſein,
denn ſie haben den beſten Eindruck in Halle
hinterlaſſen, und Wacker läßt ſich eben
nicht ſchlagen.

3

VfL. 96 Schkeuditz 3:1 (1:0)
Schkeuditz zeigte die Zähne,

96 war in der erſten Hälfte von dem un-
erwarteten Elan der Schkeuditzer offenbar
überraſcht und hatte ſchwer zu kämpfen.
Zehn Minuten vor Setitenwechſel ſchoß der
VfB. das längſt verdiente Tor. Nach Wie-
deranſtoß wurde 96 überlegen, da ſich
Schkeuditz verausgabt hatte. Mit drei To-
ren ſtellte Blaurot den bis dahin fraglichen
Sieg ſicher. Schiedsrichter Bauer
Merſeburg) leitete vorzüglich.

3

Reſerveſpiele
Favorit 99 1:2 (0:1).

Jm Felbdſpiel waren die verjüngten Rot-
hoſen den Merſeburgern bis auf die Schluß 3
minuten der zweiten Halbzeit unterlegen.

Da aber die halliſche Hintermannſchaft ſehr
ſicher abwehrte, fiel das Reſultat verhältnis
mäßig knapp aus. Die Tore für 99 ſchoſſen
Kilian und Berle.

Schkenditz VfL. 96 2:5 (1:5).
Die Schkeuditzer kämpftenenergiſch aber ohne Technik. Trotzdem wäre

ein beſſeres Ergebnis möglich geweſen, da
96 nach der Pauſe erhebliche Schwächen zeigte

Wacker Neumark 3:1 (2:1).
Auch die Reſerviſten von Neumark mußten

ſich den durch Bräutigam, Riemann und
Heinemann verſtärkten Wackeranern nach faſt
ausgeglichenem Spiel beugen.

ſpiele der unteren Klaſſen.
Preußen: 2. Mannſchaft Paſſendorf 2,

6:1: 3. Kayna 3. 1:1; 2. Junioren Sper
gau: Knaben Braunsdorf Knaben 8:1.

Kayna: 2. Meuſchau 1:0; 3. Preußen
3. 1:1: Knaben Röſſen 1:2: Handballjugend
n geizosahn 328; Handballknaben gegen

oſt 1:9.
Meuſchau: 2. Mannſchaft Kayna 2. 0:1

f. 3. Geuſa 1. 20.
Beuna: 2. Mannſchaft Braunsdorf 2.

2:4: 3. Dürrenberg 1. 3:3; s re gegen
Neumark 2:5; Knaben VfL. Merſeburg
Knaben 1:1.

Mücheln: 2. Mannſchaft Sportbrüder
2. 4:0; Junioren Braunsdorf 2. Jun. 8:0.

Röſſen: 2. Mannſchaft Lettin 2. 0:0;
99 Sondermannſchaft 3:4: Junioren

gegen 99 1:.0; Knaben Kayna 231.

Faſt überall programmäßiger Verlauf.
Kayna ſiegt zweiſtellig die

Jn dieſer Serie ſoll es ſeit dem geſtrigen
Sonntag allem Anſchein nach nicht ſo glatt
weiter gehen wie bisher, denn von den als
Favoriten getippten Mannſchaften ließen ſich
zwei von ihren Gegnern glatt ſchlagen. So
erregt vor allem die 1:7- Niederlage der
Röſſener in Lettin berechtigtes Kopfſchütteln
Ebenſo kommt die Niederlage von Eintracht
in Reideburg doch etwas un erwartet. Preu-
ßen und Sportbrüder hatten große Mühe,
ihre Gegner niederzuhalten, dasſelbe gilt
für Ammendorf. Giebichenſtein ſiegte ſicher,
Beunga dagegen konnte trotz überlegenen
Spiels gegen Braunsdorf nur zu einem
Punkte kommen. Kayna brachte das erſte
„zweiſtellige“ fertig.

Gruppe A.
Nietleben Ammendorf 0:1 (0:0)
Meuſchau Kayna 1:10 (0:3)
Giebichenſtein Zörbig 5:2 (2:0)
Lettin Röſſen 7:1 (5:0)

Gruppe B.
Paſſendorf Preußen 2:3 (2:3)
Mücheln Sportbrüder 2:3 (1:1)
Beung Braunsdorf 1:1 (1:1)
Eintracht Reideburg 2:4 (2:0)

Somit ſpitzt ſich der Kampf um die Grup-
penmeiſterſchaften alſo immer mehr zu
einem Duell Kaynaga Ammendorf in
Gruppe A und Preußen Sportbrüder in
Gruppe B zu. Die beiden kommenden
Sonntage werden nunmehr entſcheiden, wer
am Schluß der Herbſtſerie an der Spitze liegt.

Nietleben Ammendorf 090:1 (0:0).
Das iſt noch knapper als erwartet.

Ammendorf hatte in der Tat Mühe, die eif-
rigen Nietlebener auf deren eigenem Platze
zu ſchlagen. Der Sieg gelang erſt in der
zweiten Hälfte und nur durch einen einzigen
Treffer.

Meunſchanu Kayna 1:10 (0:3).
Gegen dieſe Einheit der Kaynaer Elf

konnte Meuſchau nicht aufkommen. Zuge-
geben, daß Meuſchau Pech hatte und auch
einige Tore hätte ſchießen können, techniſch
war Kayna haushoch überlegen. Zur Halb-
zeit ſah es zwar noch nicht nach einem ſo
hohen Siege der Geiſeltalleute aus; als
aber Meuſchau einen Mann durch Verletzung
verlor, war es vorbei. Der Kaynager Sturm
kombinierte blendend und nutzte unerbittlich
jede Chance aus. Das verdiente Ehrentor
verſchaffte den Meuſchauern die Kaynaer
Verteidigung durch ein Selbſttor.

Giebichenſtein Zörbig 5:2 (2:0).
Hier ſtimmte unſere Vorausſage; die Zör-biger ſcheinen in der Tat nur auf eigenem

Platze gefährlich zu ſein. Giebichenſtein ſiegte
ſicher, mußte allerdings dem ſehr eifrigen
Neuling zwei Treffer zugeſtehen.

Lettin Röſſen 7:1 (5:0).
Dieſes Ergebnis ſchlug geſtern abend wie

eine Bombe ein. Niemand hatte mit einer
Niederlage der Röſſener gerechnet, und am
wenigſten die Marathonen wohl ſelbſt. Jn

Preußen gewinnen wie erwartet.

nerhalb 25 Minuten führten die Lettiner
mit 5:0. Jeder Angriff ſchloß mit einem
erfolgreichen Torſchuß ab, die Röfſener Elf
war techniſch dem Gegner ſogar über; aber
dieſer warf die größere Durchſchlagskraft da
gegen in die Wagſchale. Die zweite Halb-
zeit ſah ein ausgeglichenes Spiel, aber auch
hier waren die Platzbeſitzer wieder glücklicher
im Torſchuß. Während den Röſſenern nur
ein Treffer gelang, konnten ſie noch zwei-
mal einſchießen.

Paſſendorf Preußen 2:3 (2:3).
Knapp aber ſicher kamen die Preußen

über die gefährliche Klippe hinweg. Nach
einem r der Preußen er-zwang Paſſendorf offenes Spiel und konnte
in der 20. Minute ausgleichen. Doch bald
ging Preußen wieder in Führung. Ein Eck-
ball von Wege ging direkt ins Tor und in
der 35. Minute köpfte Kunth wieder einen
Eckball zum dritten Treffer ein. Paſſendorf
konnte 2 Minuten vor Halbzeit durch Miß
verſtändnis der ſchwarzweißen Hintermann-
ſchaft zum zweiten Mal einſchießen. Die
erſten zehn Minuten der zweiten Halbzeit
gehörten den Paſſendorfern. Dann kam
Preußen wieder auf. Trotz beiderſeitiger
Anſtrengungen fielen keine Tore mehr.
Lippold (PSV. Halle) pfiff einwandfrei.

Mücheln Sportbrüder 2:3 (1:1).
Vier Minuten vor Schluß noch durch ein

Selbſttor zu verlieren, nennt man Pech, und
das hatte die Sportringelf geſtern in gro
ßem Maße. Ein Unentſchieden wäre in die
ſem äußerſt ſlotten und durchweg anſtändi-
dem Kampfe gerechter geweſen. Die Hallen-
ſer gingen in Führung, doch konnten die
Platzbeſitzer bis zum Wechſel ausgleichen.
Jn der zweiten Halbzeit wurde das ohnehin
ſchon flotte Tempo noch verſchärft und plötz-
lich liegt Mücheln in Führung. Verbiſſen
kämpfen die Hallenſer, der Ausgleich gelingt.
Und nun ringen beide Mannſchaften mit den
letzten Kräften um den Sieg. Ein Selbſttor
der Sportring- Verteidigung verhilft den
Hallenſern zum Siege. Die Zeit war zu
kurz, um das verdiente Unentſchieden noch
herauszuholen.

Beuna Braunsdorf 1:1 (1:1).
Den Beunaern ſoll allem Anſchein nach

in dieſem Jahre kein Sieg gelingen, denn
nach dem Spielverlauf hatten ſie dieſen un
bedingt verdient. Techniſch jedenfalls waren
ſie beſſer als der Gegner, der ſeine Mängel
durch eine reichliche Härte zu verdecken ſuchte.
Beuna mußte durch „Maſſeltor“ dem Gegner
die Führung überlaſſen, doch der Ausgleich
fiel bald durch ein vorzügliches Kopfballtor.
Aber was vor dem Wechſel nicht gelang,
ſollte auch in der zweiten Hälfte nicht kom
men. Sogar ein Elfmeter wurde von Bau
mann haarſcharf neben den Pfoſten s
Und um das Maß voll zu machen, verſchoß
der Mittelſtürmer auch noch zwei totſichere
Sachen und verſchenkte ſomit den mehr als
verdienten Stieg.

Eintracht Reideburg 2:4 (2:0).
Umgekehrt hatte man gerechnet, aber die

Reideburger warfen auf eigenem Platze wie

er
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kannten halliſchen Fliegers Werner Horn als

düſtern Gang.

T ger Da 7E e h WLE Ut War nicht imſtande, die
f r rlase abzuwenden. Ja, ja, die Außen-
eiter.

„Bob“ Adams geht!
Nicht zwei Jahre lang hat die Verbindung

zwiſchen dem Stall A. u. C. v. Weinberg und
dem aus Ungarn geholten engliſchen Trainer R.
Adams gehalten. Jetzt, wenige Wochen vor Saiſon
ſchluß, iſt Adams auf Urlaub segrr von dem er
nicht mehr zurückkehren wird. elche die Urſachen
ſeiner plötzlichen Verabſchiedung ſind, weiß man nicht.
Differenzen zwiſchen ihm und der Leitung des Stalles
mögen darauf zurückzuführen ſein, daß die Pferde
nicht den Erwartungen entſprechend liefen.

J. Cooter am Stall Weinberg.
Der Stall A. u. C. v. Weinberg hat bereits einen

r wen

und in der letzten Zeit als öffentlicher Trainer denk
bar ſchöne Erfolge feiern konnte.

Vereinsnachrichken
Männerturnverein e. V. 1861. Fechterabtei

lung. Heute Montag, beginnt ein neuer
Fechterlehrgang für Anfänger. Jugendliche
über 14 Jahre beiderlei Geſchlechts können
daran teilnehmen. Beginn desſelben ab 20
Uhr in der Turnhalle, Brauhausſtraße, An-
meldungen werden von dem Leiter gern ent
gegengenommen. Dienstag: Fechten der
Mädchen und Knaben vom 13. Lebensjahre
ab, von 18,30 bis 19,39 Uhr in der Turnhalle,

Nachfolger verpflichtet. Der neue Mann am Stall Brauhausſtraße.

Werner Horn als Dauerfahrer
Schinöler und Horn geſtürzt.

Die Rennen am 13. September d. J. mit ihrer
Bombenbeſetzung haben ſcheinbar das hieſige Sport
publikum etwas verwöhnt, denn die geſtrigen Akteure
des Rennens vermochten bei weitem nicht ſoviel Zu
ſchauer zu intereſſieren, als es damals der Fall war.
Daran vermochte auch der erſte Start des be

Dauerfahrer nichts zu ändern. Wir ſchätzen den Be-
ſuch der geſtrigen Rennen auf

etwa 5500 bis 6900 Perſonen.

Quantitativ hatte alſo der Verein Radrennbahn eine
Einbuße zu verzeichnen, die vielleicht auch auf die
letzthin erhöhten Eintrittspreiſe zurückzuführen iſt.
Jn bezug auf die Qualität der Rennenwaren die Zuſchauer die „Einbüßenden“, denn das
geſtrige 100-KilometerRennen in vier Läufen brachte
nicht annähernd die Kämpfe, die wir vor 14 Tagen
geſehen haben.

Dazu kam, daß zu Beginn des 3. Laufes beim
Anſchlußnehmen Horn ſtürzte. Schindler, der nicht
ausweichen konnte, ſtürzte über ihn hinweg. Wäh
rend Horn mit Hautabſchürfungen am rechte Ober
ſchenkel und am rechten Oberarm davonkam, mußte
der Chemnitzer

mit einem komplizierten Bruch des Schlüſſelbeines

ins Eliſabethkrankenhaus abtransportiert werden.
Nur der Geiſtesgegenwart des Schrittmachers Nacht-
mann iſt es zu danken, daß größeres Unheil ver-
mieden wurde. Schindler fuhr im erſten und zweiten
Lauf das gleichmäßigſte Tempo von allen Fahrern
und hätte aller Vorausſicht nach in den zwei reſt-
lichen Läufen ſtark eingreifen können.

Jm übrigen waren die Läufe zu kurz angeſetzt.
Man hätte beſſer zwei 50-Kilometer-Läufe ausfahren
laſſen können. Das Publikum hätte dann beſtimmt
mehr zu ſehen bekommen.

Die Fliegerrennen waren zum größten Teil
monoton. Shlechtes Ablöſen faſt aller Mannſchaf-
ten machten das Mannſchaftsfahren intereſſelos.
Eine große Enttäuſchung brachte das Paar Fenk-
Hoppe, auf das man große Hoffnungen geſetzt hatte.
Fenk ließ ſeinen Partner mehrfach im Stich und ver
Peege ſich auch in den Spurtrunden nicht durchzu-

etzen.

Und nun
die Dauerfahrer:

Paul Neuſtedt. Er fuhr den erſten Lauf zwar
recht geſchickt, hatte aber Radſchaden, der ihn auf
den 4. Platz zurückwarf. Den 2. Lauf fuhr er miſe
rabel und wurde wieder nur Vierter, damit ſeine
Hoffnungen auf einen Sieg begrabend. Jm 3. Lauf
wurde er beſſer und landete 10 Meter hinter Schön
an 2. Stelle. Den 4. Lauf fuhr er glänzend und ge-
wann im ſcharfen Rennen.

Werner Horn hat die Anlagen für einen guten
Dauerfahrer. Er fuhr für ſein erſtes Auftreten als
ſolcher recht achtbar. Nur ſollte man ihn zunächſt in
der B-Klaſſe ſtarten laſſen. Gegen die Vertreter der
Extraklaſſe kann er naturgemäß ohne alle Erfahrun-
gen keine Chance haben. Nimmt er es mit ſeinem
Beruf ernſt, dann wird er aber ſicher ſeinen Weg
machen und ein tüchtiger Steher werden. Das Zeug
dazu hat er. Geſtern wurde er verſchiedentlich vom
Pech verfolgt. Zunächſt verweigerten ihm die übrigen
Steher die Anfängervergünſtigung, mit 10 Zenti-
meter kürzerem Rollenabſtand zu fahren, und dann
zog er beim erſten Lauf die Startnummer 5.,

Maxrianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.

(27. P un i erboten.Marianne ſtöhnte. „Er opfert ſich für
uns! Wenn ihm jetzt ein Leid geſchieht
ich habe das auf dem Gewiſſen!“

Frau Thereſe klammerte ſich an den
Major. „Theodor, man darf dich nicht von
mir trennen!“

Er keuchte: „Verdammte Sippe! Sei
ſtill, Thereſe! Es wird noch alles gut wer
den! Wenn nur Jbenſtein entkommt!“

Der Polizeirat van Dyten hatte ſich die
Päſſe der Gefangenen bringen laſſen. Er
e „Führen Sie die Leute in die Arreſt-
zelle!“

Frau Thereſe ſchrie laut auf: „Thepdor,
man will uns ins Gefängnis ſperren!“

Sie ſah angſtvoll auf Marianne.
wird uns bevorſtehen

„Was gilt denn das, was wir hier durch-
machen müſſen, Tante! Denke doch an Herrn

n Er ſetzt ſein Leben für uns aufs
Spiel.“

Ein Gendarm befahl grob: „Vorwärts!
Da ins Haus!“

Zögernd ſchritten ſie auf den Eingang zu.
Einer der Beamten ging vor ihnen her.
„Mir nach!“ Schlüſſel klirrten in einem
i Eine eiſerne Tür quietſchte.

Ein dunkler Raum gähnte den Gefangenen
entgegen. „Flott! Da hinein!“

Der Gendarm gab Frau Thereſe einen
Stoß. Sie taumelte jammernd ins Dunkle.
Marianne und der Major folgten ihr. Hinter
ihnen ſchloß die Tür. Der Schlüſſel

ins oß. Ein eiſerner Riegel
zu.

Der Major war der erſte, der Worte fand.

„Was

Schindler fuhr, wie eingangs erwähnt, das gleich
mäßigſte Tempo bis zu ſeinem Sturz. Leider war
damit jede weitere Feſtſtellung über ſein Können
zu Ende.

Dederichs zeigte ſtarke und ſchwache Momente.
Der Dederiche des Vorjahres war er diesmal be-

ſtimmt nicht. zSchön war unſtreitig in dem verbleibenden Felde
der ſtärkſte Mann trotz Neuſtedts Sieg im vierten
Lauf.

Feſt ſtand,
25 Kilometer „fehl am Ort“ war.
die Fahrer ordentlich „warm“ wurden,
Rennen zu Ende.

Die techniſche Leitung klappte, ſo daß Langeweile
nicht aufkam.

Ein von der Firma Möller geſtiftetes Herren
fahrrad fiel auf die Verloſungsnummer 1074.

Die Ergebniſſe:

1. Großer Herbſtpreis. Dauerfahren mit Motor-
führung. 60-Zentimeter-Rolle, 4 Läufe, je 25 Kilo-
meter. Punktwertung. Der 1. gleich 0 Punkte, der
2. gleich 1, der 3. gleich 2, der 4. gleich 3, der 5.
gleich 4 Punkte. 1. Lauf gleich 75 Runden. Sieger:
Schindler in 20:20,1 Min., 2. Dederichs 133 Meter
zurück, 3. Schön 303 Meter zurück, 4. Neuſtedt 363
Meter zurück, 5. Horn 1460 Meter zurück. Neuſtedt
ging mit Startnummer 1 ab, hatte aber in der
26. Runde Radſchaden. Schindler wies alle Angriffe
der übrigen ab.

2. Vorgabefahren über 2000 Meter gleich 6 Run-
den, 4 Ehrenpreiſe, 20, 15, 12, 10 Mark. Sieger:
Kühne- Halle (150 Meter Vorgabe) in 2:22,1, 2. Nahr-
Leipzig (120 Meter Vorgabe), 3. Schneider Halle
(190 Meter Vorgabe), 4. Wippert-Halle (130 Meter
Vorgabe), Fenk-Erfurt kam als Malmann niemals
in Frage.

3. Großer Herbſtpreis über 100 Kilometer. 2. Lauf.
Sieger Dederichs in 20:54,1, 2. Schön 103 Meter
zurück. 3, Schindler 128 Meter zurück, 4, Neuſtedt
143 Meter zurück, 5. Horn 250 Meter zurück. Ein
monotoner Lauf, bei dem nur das zeitweilige ener-
giſche Fahren Horns auffiel.

4. Mannſchaftsfahren über 100 Runden nach
Sechs-Tage-Art. Sieger: Kohlhardt-Troitzſch, Leip
zig, 23 Punkte in 47:9,1, 2. LindauWeiſer, Leipzig,

daß die Einteilung in 4 Läufe je
Jedesmal wenn

war das

20 Punkte, 3. Wend-Jung, Dresden, 18 Punkte, 4.
Wippert-Kühne, Halle, 16 Punkte. Fenk ſtürzte,
konnte ſich aber auch ohnedies niemals durchſetzen.

5. Großer Herbſtpreis. 3. Lauf. Sieger: Schön
in 20:55,1, 2. Neuſtedt 10 Meter zurück, 3. Dederichs
68 Meter zurück, 4. Horn 310 Meter zurück. Schön
erwies ſich als ſtärkſter Fahrer und wies alle An
griffe Neuſtedt« b

6. Großer Herbſtpreis. 4. Lauf. Sieger: Neuſtedt
in 20:33,1, 2 Schön 290 Meter zurück, 3. Dederichs
373 Meter zurück, 4. Horn 920 Meter zurück.

Geſamtklaſſement: 1. Schön (Gedamke) 4 Punkte
(99.304 Kilometer), 2. Dederichs (Schadebrodt) 5 P.,
(99,426 Kilometer), 3. Neuſtedt (Requis) 7 P. (99,484
Kilometer), 4. Horn (Heßlich) 14 P. (97,060 Kilo-
meter), 5. Schindler (Nachtmann) 49,872 Kilometer
(2 Läufe). Man erſieht daraus den Unfug der
Punktwertung. Obwohl Neuſtedt die größte Strecke
gefahren iſt, wurde er nur Dritter im Placement.

Letzter Renntag: 11. Oktober. Es ſtarten: Welt-

Die letzten Reſultate der deutſchen FußballNatio
nalmannſchaft waren wirklich nicht dazu angetan, dem
am Sonntag in Hannover ausgetragenen Länderkampf
gegen Dänemark mit allzu großen Hoffnungen ent
gegenzuſehen, obwohl die Dänen mit einer ziemlich
alten Mannſchaft erſchienen, in der dazu noch neun
Spieler eines Vereins ſtanden. Die nicht allzu ſchwere
Aufgabe ſtärkte das Selbſtvertrauen der deutſchen
Mannſchaft aber derart, daß ſie ein faſt tadellos zu
nennendes Spiel vorführte, meiſt überlegen war und
ſchließlich mit 4:2 (3:2) Toren glatt gewann. Damit
iſt der zweite Sieg in ſechs Spielen gegen Dänemark
errungen worden. Viermal waren die Dänen ſieg-
reich. Das Torverhältnis ſtellt ſich auf 12:19 zugun-
ſten Dänemarks.

Ein rieſiger äußerer Erfolg.
Zum erſten Male war Hannover ein Länderſpiel

zur Durchführung übertragen worden, was die Be-
wohner der Leineſtadt mit einem Intereſſe lohnten.
Schon ſeit Wochen waren ſämtliche Plätze des Hinden
burgStadions reſtlos ausverkauft. 30 000 Karten
waren abgeſetzt worden, weitere 20 000 hätte man
unterbringen können, wenn die Raumverhältniſſe es
geſtattet hätten.

Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde erſchienen die
Mannſchaften auf dem Spielfeld, zunächſt die Dänen
in rotem Hemd und weißer Hoſe, dann die Deutſchen
in der üblichen weißen Tracht mit ſchwarzer Hoſe.
Beiden Mannſchaften ſchallte lauter Begrüßungsbei
fall entgegen. Die Nationalhymnen ertönten, dann
rief der Wiener Schiedsrichter Mieſz die Spielführer
zur Seitenwahl. Leinberger gewann und entſchied
ſich dafür, mit dem Wind im Rücken zu ſpielen. Die
Mannſchaften gruppierten ſich dann in der bekannten

Aufſtellung ſſDer däniſche Anſtoß endete bald im „Aus“, Kurze
Zeit hielt ſich das Spiel in der Mitte des Feldes,
dann fiel bereits überraſchend das

Führungstor für Dänemark.
Die Dänen hatten ſich ſchneller zuſammengefunden
und bei einem ihrer Vorſtöße wehrte Stubb den Ball
ſo unglücklich ab, daß er das Leder über den Kopf
hinweg ins eigene Tor „zog“. Unſere Spieler wurden
durch das Selbſttor erfreulicherweiſe nicht entmutigt,
ſondern legten ſich jetzt mit beſonderem Elan ins
Zeug. Eine famoſe Leiſtung zeigte vor allem Lein
berger, der überall war. Aber auch ſonſt klappte es
ausgezeichnet. Viel zu ſchaffen machte der rechte
Flügel des Dänenfturms unſerer Hintermannſchaft.
Jmmer wieder brannte Henri Hanſen durch und ſchuf
vor dem deutſchen Tor gefährliche Situationen. Eine
klare Ueberlegenheit der einen oder anderen Partei
trat aber kaum zutage. Eine „Bombe“ von Richard
Hofmann verfehlte knapp ihr Ziel, dann wurde
Deutſchland ein Strafſtoß zugeſprochen, doch Czepan
war abſeits die Chance blieb damit unausgenutzt.
Hofmann zeigte endlich einmal etwas von ſeinem frü-
leren Können, vor allem mit den beiden Schalkern
ſpielte er gut zuſammen.

Nachbarſtadt Halle.
Paläonkologen

verabſchieden ſich.
Die Tagung der Paläontologiſchen Geſell-

ſchaft fand am Sonnabend mit einer Reihe
wiſſenſchaftlicher Vorträge ihr Ende. Die Re-
ferate beſchäftigten ſich mit der Flora und
Fauna. Mägdefrau- Halle gab einen
Ueberblick über die „Polygenie der Lepido-
phyten“. Anſchließend berichtete Schuſter-
Halle über neue Pflanzenfunde aus dem
oberen Zechſtein von Sachſen. Es folgten
dann weitere Referate über Belemniten, Ple-
ſioſaurier und andere vorweltliche Tiere und
Pflanzen, die von Schindewolf-Berlin, Hei-
nitz-Oslo, Brotzen-Halle, Abel-Wien, Ehren-
berg-Wien, Quenſtedt-Berlin und Weigelt-
Halle gehalten wurden. Mit dem Vortrag
Profeſſor Weigelts über die Flora des
Kupferſchiefers war die Reihe der Vorträge
in der weſſenſchaftlichen Sitzung der Palä-
ontologiſchen Geſellſchaft beendet. Der Nach-
mittag verſammelte die Teilnehmer noch ein-
mal in einem der Ausſtellungsräume der
Landesanſtalt für Vorgeſchichte, um einen
Vortrag des Leiters der Anſtalt, Profeſſor
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Jn der 21. Minute fiel dann der
Ausgleich durch Kuzorra.

Mit einer guten Vorlage ging der famoſe Weſtdeutſche wie ein Wirbelwind los, ſeit breit
Dänen und unhaltbar zappelte das Leder im däniſchen
Tor. Doch noch einmal ſollten die Dänen in Führung
kommen. Nach etwa halbſtündiger ielzeit machte
Jörgenſen das Beiſpiel ſeines Gegenpols nach. Ganz
plötzlich ſtand er allein vor Kreß, der ſich weit ſtreckte,
aber den in die äußerſte Ecke getretenen Ball nicht
halten konnte. Doch die deutſche Mannſchaft ließ auch
durch dieſen Erfolg in ihrem Tatendrang nicht nach.
Kuzorra und Richard Hofmann hatten mit einigen
Bombenſchüſſen Pech, dann aber glückte doch wieder
der ausgleichende Treffer.

Richard Hofmann ſchaffte das 2:2
Der kleine Dresdner nahm eine Flanke von rechts auf
und verwandelte, famos plaziert direkt aus der Luft,
für Jenſen unhaltbar. Jn den letzten fünf Minuten
der Spielzeit war die deutſche Mannſchaft dann klar
überlegen, der Führungstreffer lag in der Luft, ließ
auch nicht lange auf ſich warten. Der deutſche Sturm
war in Höhe der gegneriſchen Läuferreihe, da kam der
Ball zu Hofmann, der in günſtigſter Schutzpoſition
ſtand und dieſe Chance auch nicht ausließ. Unheim
lich ſcharf geſchoſſen landete das Leder zum dritten
Male im däniſchen Tor. Bald darauf war Schluß
der erſten Spielzeit. Zuſammengefaßt hatte die
deutſche Mannſchaft in den erſten 45 Minuten an
genehm überraſcht, der laute Beifall war ihr gerechter
Lohn. Beſonders taten ſich Leinberger und Hofmann,
auch der Debutant Gramlich hervor. Mit dieſer
Mannſchaft hätten wir wohl auch in Wien mehr er
reicht. Dabei waren die Dänen durchaus nicht unge
r Ballkünſtler wie die Wiener allerdings waren

e nicht.
Nur noch ein Tor im zweiten Abſchnitt.

Bald nach Wiederanpfiff übernahmen die Dänen
für einige Zeit das Kommando. Zwei gute Chancen
nutzte Michael Rohde nicht aus, dann ſchoſſen aber
auch Hofmann und Kuzorra daneben, oder ihre
Schüſſe endeten bei Jenſen. Jn der 32. Minute wurde
Deutſchlands Sieg dann endgültig ſichergeſtellt. Hof
mann überraſchte den Dänentorwart mit einem lan
gen Schuß. Jenſen warf ſich zwar, er konnte das
ſcharf geſchoſſene Leder aber nur berühren. Wieder
begleitete großer Jubel den deutſchen Erfolg. Beide
Hintermannſchaften hatten noch einige gefährliche Si
tuationen zu überſtehen, dann war Schluß des Spie
les. Die Zuſchauer ſtürzten auf den Raſen und tru
gen die deutſchen Spieler im Triumph in die Ka-
binen.

Mannſchaftskritik.

Mit wenigen Ausnahmen konnte die deutſche
Mannſchaft, wie bereits hervorgehoben, reſtlos ge
fallen. Torhüter und Verteidigung tadellos, Läufer-
reihe der vielleicht beſte Mannſchaftsteil. Jm Angriff

Hofmann ohne Tadel, ja wie in ſeinen beſten
agen,

anzuhören.
Führung,

Dem Vortrag ſchloß ſich eine
durch das Muſeum zur Beſich-

tigung der ausgeſtellten Funde aus Mittel
deutſchland an.

Gefängnisſtrafen

für moderne Wilderer.
Vor der Strafkammer in Halle hatten ſich

der Kraftwagenbeſitzer R. aus Beeſenſtedt,
der Landwirt O. aus Rumpin und der Müh-
lenpächter T. aus Friedeburg wegen Wil
derns zu verantworten. Das Gericht hat als
erwieſen angeſehen, daß ſie im Januar dieſes
Jahres bei Friedeburg dem Wilde zur
Nachtzeit nachgeſtellt haben, indem ſie es mit
den Scheinwerfern des bei der Tat benutzten
Kraftwagens geblendet haben. Sie erhielten
je 6 Wochen Gefängnis. Jn erſter Jnſtanz
waren die Angeklagten wegen Mangels an
Beweiſen freigeſprochen worden.

Die Aegyptenreiſe.
„Da ſehen Sie die Mumie von Ramſes

kommt! Hübſche Stube, hier!“ Er ſah ſich
prüfend um. Der Mond warf ſeinen fahlen
Schein durch ein kleines, vergittertes Fen-
ſter. Sie konnten jetzt alles deutlicher unter
ſcheiden. An den kahlen Wänden ſtanden
vier hölzerne Schlafbänke. Auf einem Wand-
brett thronten zwei Waſſerkrüge. Das war
die ganze Einrichtung.

Frau Thereſe zitterte an allen Gliedern.
„Ja, wahrhaftig, es iſt kein Traum, wir be-
finden uns in einem Gefängnis! Theodor,
wenn ſie uns nicht mehr hinauslaſſen. Wenn
wir nun hierbleiben müſſen! Was ſoll
nur werden!“

Dre Major lief zwiſchen Wand und Wand
aufgeregt hin und her. Er zerrte an den
Handſchellen. „Verdammte Sippe! Und das
verdanken wir alles dem Julius Kugler!
Der hat dieſen Zwenger ja erſt beauftragt,
uns aufzuhalten! Zu denken, daß dieſer
famoſe Herr Molkereibeſitzer jetzt gut und
ruhig an Bord der „Jrene' in ſeiner Kabine
liegt und ſchläft und wir

An der Tür klirrte es. Sie öffnete ſich.
Ein Gendarm erſchien. Er brachte eine
Lampe und unter dem Arm einen Pack
Decken. Die Decken warf er auf eine der
Bänke, die Lampe ſetzte er auf das Wand-
brett. Hinter ihm war der Polizeirat van
Dyten erſchienen. Er befahl den Beamten:
„Gehen Sie! Warten Sie draußen im
Gang!“ Als der Gendarm verſchwunden
war, trat van Dyten an den Major heran
und griff ihn in die Bruſttaſche. „Sie ge
ſtatten, daß ich mir einmal anſehe, was Sie
alles bei ſich führen.“

Der Major ſchäumte. „Sie werden ſich
überzeugt haben, daß unſere Päſſe echt ſind!“

„Unzweifelhaft echte Päſſe! Auch hier
ſind echte Dingel! Jhre Schiffskarten
alle drei Jhre Kreditbriefe, Jhr Scheck-
heft. Das wäre wohl die Hauptſache.“

„Sie werden ſich überzeugt haben, daß ich
tatſächlich Major Mahlke aus Erfurt bin,

„Na, da ſind wir ja in eine nette Falle ge

Jch hatte ſchon die
zu ſehen und zu be-

nicht erſt ſeit kurzem.
Ehre, Sie in Erfurt
obachten.“

Der Major trat zurück. „Sie? Menſch,
Sie ſind ja gar kein Polizeirat!“

Der andere dämpfte ſeine Stimme. „Sehr
richtig, ich bin kein Polizeirat. Aber das tut
nichts zur Sache! Sie ſind hier, und Sie
bleiben hier! Es wird ein etwas ungemüt-
liches Nachtlager geben; aber da kann ich
Jhnen nicht helfen. Jch habe Jhnen aus
Jhrem Auto Decken bringen laſſen. Damit
müſſen Sie ſich begnügen. Hoffentlich
werden Sie auch noch morgen hier bleiben!“

„Sie ſind Zwenger! Herr, das haben
Sie nicht umſonſt getan! Sie werden es
büßen! Jch werde Anzeige gegen Sie er-
ſtatten. Sie verdienen zehn Jahre Zxcht-
haus für dieſe Gemeinheit!“

Der andere lächelte. „Was wollen Sie?
Wo wollen Sie mich denn verklagen? Wer
iſt Jhr Zeuge? Sie werden jetzt hier
bleiben und ſich gedulden, bis Herr Jben-
ſtein Sie befreit. Er wird aber ziemlich viel
Arbeit haben. Sie auch, Herr Major! Jhre
Päſſe, Jhre Schiffskarten, Jhre Kreditbriefe
und das Scheckbuch das nehme ich jetzt mit
mir. Der Lloyd wird verſtändigt, daß Sie
die Reiſe mit der „Jrene' nicht unternehmen
werden, daß Jhr Gepäck wieder an Land zu
bringen iſt. Jch werde das alles beſorgen.

Die Päſſe und die übrigen Wertſachen er-
halten Sie in zwei Monaten unverſehrt zu-
rück. Jch werde jetzt noch anordnen, daß
man Jhnen die Handſchellen wieder abnimmt
und dann ſogleich ſelbſt nach Rotterdam
fahren. Es war mir ein Vergnügen,
Herr Major!“

Er wandte ſich raſch zur Tür. Das Schloß
ſchnappte zu. Der Major war mit ſeinen
Damen allein.

9.
Als ſie endlich im Fernſchnellzug ſaßen

und uns ſofort auf freien Fuß ſetzen.“
und durch die winterliche deutſche Landſchaftdem Süden entgegenfuhren, atmete Maigr.

meiſter Sawall, Paul Krewer, Gilgen (Schweiz), Dr. Hahne, über die neuen diluvial-archäo- dem Zweiten, daneben die kleine Mumie,
R. Wolke (Berlin), Neuſtedt (Halle.). logiſchen Entdeckungen in Mitteldeutſchland das iſt er, als er noch Kind war!“

i n u J wraten! Jch bin nur geſpannt, was noch „Daß Sie Major Mahlke ſind, weiß ich Mahlke erleichtert auf. „Alſo, hoffen wir
nun das Beſte! Wir haben ja noch dreißig
Stunden Zeit bis zur Ankunft der „Jrene' in
Genua, und die liegt dort auch eine Weile
vor Anker.“

Bert Jbenſtein lehnte ſich wohlig in ſeine
Ecke. „Diesmal dürfte alles klappen.“

„Na, wenn uns die „Jrene' in Genug auch
nicht wieder ausreißt. Wenn wir nur geſtern
hätten fahren können!“

Marianne warf ein: „Das war ja un
möglich, Onkel. Herr Jbenſtein hat ſowieſo
in den vergangenen Tagen Außerordent-
liches geleiſtet. Erſt die Verhandlungen, um
uns zu befreien, dann neue Päſſe beſorgen,
die Verhandlungen mit der Bank wegen der
Kreditbriefe führen. Sie werden gewiß
froh ſein, daß wir jetzt im Zuge ſitzen und
Sie ſich endlich wieder einmal eine ruhige
Stunde gönnen können, Herr Jbenſtein.“

Er ſuchte ihren Blick. „Jch freue mich
nur, daß Sie bei all dem Wirrwarr geſund
heitlich nicht gelitten haben, Fräulein Mari
anne. Jch hatte immer Sorge um Sie. Jn
der Nacht in Holland ich trennte mich
ſchwer von Jhnen; aber es war die einzige
Löſung. Wollte ich Jhnen allen raſch Be
freiung verſchaffen, mußte ich zu entfliehen
verſuchen.“

Marianne ward ernſt.
Jhrem Leben geſpielt. Die Gendarmen
ſchoſſen hinter Jhnen drein. Wie leicht hätte
eine Kugel ihr Ziel erreichen können!“

„Man muß ſchon etwas wagen, wenn man
gewinnen will.“

Frau Thereſe ſchauderte. „Wenn ich daran
denke! Lieber Herr Jbenſtein, dieſe Nacht in
dem Gefängnis!“

„Es war ja nur ein Arreſtraum, verehrte
Frau!“

„Oh, es war ein richtiges Gefängnis!
Ich ſchloß kein Auge. Mein Mann hatte ſich
auf eine Bank gelegt und ſchnarchte. Mari-
anne war vor Erſchöpfung eingeſchlafen.
Aber ich konnte keine Ruhe finden.

Fortſetzung folgt.

„Sie haben mit
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Verbrechen in Berlin vor
Jahren wird von nu s veriedenen Spezialiſten berichtet. e Ver

nennt die „Maſemattenmacher“ (Ein
brecher), die ler (Klingelfahrer), die„Torfdrücker“ Ta chendiebe die I
feller diebe), die „Trararumgänger“

enräuber) und die „Jomackener“
(Straßenräuber). Heute hat ſich dieſe Zahl
der Spezialiſten ins Rieſenhafte geſteigert.

Der Drang zum berufsmäßigen Zu
ſammenſchluß, zur Baudenbildung, iſt auch
größer geworden. Haben wir in Deutſch
land auch keine „Apachen“ wie in Negpel,
keine „Maffia“ wie in Sißzilien, keine
„Mano Nera“ (Schwarze Hand) aus einge
wanderten Jtalienern in Amerika zuſam
mengeſetzt, ſo haben wir doch in allen Ver
brecherzentren bedeutende Organiſationen
mit geſchickter Führung.

Auch über Verbrecherſchulen verfügen
wir, in denen der „Grüne“, der Anfänger,

fachmänniſch unterwieſen wird.
Der Verbrecher iſt ſofort Feuer und Flamme
für jede moderne Errungenſchaft. Kaſchem
men und Bouillonkeller werden in Mütze
und Knüpftuch aus beſonderen Gründen dann
und wann wohl auch von dem erfahrenen und
erfolgreichen Verbrecher aufgeſucht, in der
Regel aber verkehrt er in eleganter Klei-
dung in beſſeren Reſtaurants und Cafés.

Jeder berufsmäßige Verbrecher hat ſein
„Deſſin“, ſeine Spezialität. Dieſer bleibt
er treu; nur Not kann ihn dazu bewegen,
einem anderen e h ins Handwerk
zu pfuſchen. Für die „Sore“ (Beute) aus
ſeinem Spegzialgebiet, deren Wert er genau
zu taxieren verſteht, kennt er die „Liefe-
ranten“ und die Abnehmer im voraus.

Der „Maſemattenmacher“, der Ein
brecher, der mit Dietrich und Brecheiſen
arbeitet, dringt nicht wahllos in das erſt
beſte Geſchäft ein, ſondern wählt ſeinen
Spezialkenntniſſen entſprechend ein Seiden-
haus, Pelzhaus, Teppichhaus uſw.

Der Einbrecher, der Juwelen und Gold
waren bevorzugt, hat Konkurrenten in
den Juwelendieben, die als Käufer auf
treten und mit großer Geſchicklichkeit
den gewünſchten Schmuckgegenſtand ver

ſchwinden laſſen.
Weniger als Konkurrenten anzuſehen ſind

die Leute, die Juweley oft auch auf ver
brecheriſche Weiſe „ſammeln“. Sie leiden am
„Juwelenwahnſinn“, den ſchon die alten
Römer kannten.

Die gefährlichſten Spezialiſten auf dem
Einbrechergebiet ſind die Geldſchrankknacker,
die „Schränker“, die „Kaſtenſchwenker“. Sie
arbeiten in Kolonnen unter einem fach-
kundigen Führer und bedienen ſich der beſten
techniſchen Hilfsmittel. Sie arbeiten mit
Sauerſtoffgebläſen, elektriſchen Bohr-
maſchinen, Thermit, dem Fouchébrenner, der
eine Hitze von über 4000 Grad erzeugt, und
ähnlichen Errungenſchaften modernſter
Technik.

Die „Klingelfahrer“ ſuchen nur Wohnun-
gen und Villen auf, die unbeaufſſichtigt oder
von ihren Beſitzern vorübergehend ver-
laſſen ſind. Die Hochſaiſon der Klingelfahrer
iſt die Reiſezeit in den Sommermonaten.

Die „Kollidiebe“ arbeiten faſt nur in
Banden. Sie folgen den Speditionswagen
in der Kleidung von Kutſchern und paſſen
den günſtigen Augenblick ab, in dem der

e e h n mnete ren a f r e e 5 er er

Kutſcher Gefährts uns deſſen Begleiter
mit den transport der Waren beſchäftigt
ſind. „Roll den die Kutſcher jetztweiſtens als Aufpaſſer zurücklaſſen, wiſſen
ſie durch ihre „Schmiereſteher“, auch meiſt
tunge rſchen, abzulenken.

Das „Abrollen“ der vorher genau be
zeichneten Kolli geſchieht ſo ſchnell, daß nur
wenige Augenblicke genügen, um ſie unbe
merkt verſchwinden zu laſſen.

Die Kutſcher entdecken den Verluſt
s erſt dann, wenn ſie die geſtohlenen

Kolli bei der betreffenden Firma abladen
wollen. Oft ſind auch die Kutſcher Ver
bündete der Kollidiebe.

Eine recht gefährliche Geſellſchaft ſind auch
die „Klitſchenzieher“,

die Fahrraddiebe.
Sie arbeiten meiſt allein oder zu zweien. Der
Entwicklung der Motorrad- und Auto-
induſtrie Rechnung tragend, haben ſich ehe
malige Fahrraddiebe umgeſtellt und ſtehlen
Motorräder und Autos, was natürlich viel
lohnender, wenn auch gefährlicher iſt.

Schaukaſtendiebe arbeiten mit ungewöhn-
licher Dreiſtigkeit, nicht nur nachts, ſondern
auch am Tage. Es iſt gar nicht ſelten, daß
der Geſchäftsinhaber erſt bei Ladenſchluß
merkt, daß nicht er, ſondern Diebe die Käſten
ausgeräumt haben.

Die „„Leichenfledderer“ ſuchen ihre Opfer
meiſt unter Betrunkenen. Sie ihnen
und warten, bis dieſe auf einer Bank oder
in der Stadtbahn eingeſchlafen ſind. Eine
beſondere Spezialität bilden diejenigen, die
in Berlin nur in der Stadt und Ringbahn

Spezialiſten des ſchwarzen Gewerbes..
„Trararumgänger“, „Klitſchenzieher“ und Juwelenwahnſinn.

arbeiten. Wenn ihr erwähltes Opfer nicht
r W dann en ſie durch geeignetes

mittel na
Paletotdtebe, Blumendiebe, Lauben

einbrecher, Pompadourräuber und ähnliche
Spezialitäten ügen ſich meiſt z
ringerer Beute, deren Verluſt aber für

er oſt recht empfindlich iſt.
Die Ladendiebe arbeiten vorwiegend in

größeren Warenhäuſern. Sie ſind den über
wachenden Angeſtellten und Beamten
meiſtens perſönlich bekannt und müſſen ge
ſchickt vorgehen, um nicht gefaßt zr werden.

In ihren Behauſungen findet die Pol
oft ganze Warenlager. Mit großer Raffi
niertheit ſtehlen in Warenhäuſern die
„Kleptomanen“, eine bedauernswerte Klaſſe
krankhaft veranlagter Menſchen.

Die Taſchendiebe, im Verbrecherjargon
„Paddenklauer“ oder „Taſchenkrebſe“ ge
nannt, ſind internationale Verbrecher und
ſtammen meiſt aus dem öſtlichen Europa.

Der Krieg mit ſeinem Rieſenbedarf an
Metallen hatte es mit ſich gebracht, daß ſich
die

„Türklinkenmarder“
und Metalldiebe zu einer wahren Plage
herausgebildet haben. Die Zahl der Hehler
vergrößerte ſich ſo gewaltig, daß die Be-
rufsverbrecher durch zahlloſe, bisher unbe
ſcholtene Exiſtenzen verſtärkt wurden. Der
Verein Berliner Metallinduſtriellen mußte
eine eigene Abteilung „Eigentumsſchutz“
ſchaffen, um dem Treiben ſo gut wie möglich
einen Riegel vorzuſchieben. Jn drei Jahren
kamen über 13000 Metalldiebe und 500
Hehler allein in Berlin zur Aburteilung.

15 Zentner Sprengſtoff
verſchoben.

Auf Veranlaſſung des Amtsgerichts in
Jbbenbüren in Weſtfalen wurde von der
Düſſeldorfer Kriminalpolizei in einem Hotel
in Düſſeldorf der 47 Jahre alte Kaufmann
Schad aus Jbbenbüren wegen Vergehens

gegen das Sprengſtoffgeſetz verhaftet.
Seit einiger Zeit waren in Jbbenbüren

Gerüchte verbreitet, wonach Schad, der ſchon
ſeit der Vorkriegszeit ein Sprengſtofflager
unterhält und hauptſächlich Steinbrüche und
in Jbbenbüren den Bergbau mit Dynamit,
Roburit und Ammonit beliefert, umfang-
reiche Mengen Sprengſtoff an radikale
Organiſationen verſchoben habe. Eine gericht-
liche Güterreviſion ergab, daß die Lager-
bücher Schads nicht nur außerordentlich
mangelhaft geführt worden waren,
ſondern daß umfangreiche Falſchbuchungen

vorgenommen ſind. Bei den Lagerabgängen
fehlt der Nachweis der Rieſenmenge von
15 Ztr. Ammonit und Roburit. Die Reviſion
der Bücher ſtößt auf beſondere Schwierig-
keiten, da Schad einen Teil ſeiner Bücher
vernichtet hat. Auf Anordnung der General-
ſtaatsanwaltſchaft Münſter wurde Schad nach
Münſter transportiert.

160-Stundenkilometer beim Avus-
Rennen.

Aus Berlin wird gemeldet: Bei dem
Motorradrennen auf der Avusbahn, dem
ſportlichen Hauptereignis der Reichshaupt-
ſtadt am Sonntag, wurde beim Rennen um
den Großen Preis der Stadt Berlin derEngländer Bulls auf einer NSsU- Maſchine
Sieger. Er erreichte mit 159,2/Std./km die
ſchnellſte Zeit des Tages. Zweiter wurde
Wieſe, Hannover, auf BMV mit 146,6/Std. km
vor dem Düſſeldorfer Röſen. Jn der Klaſſe

bis 500 eem ſiegte der Münchener Bauhofer
auf DKW, bis 350 ccm Davenport, England,
bis 250 ccm Kahrmann, Fulde. Jm Rennen
der Seitenwagentnaſchtinen wurde der Ber-
liner Schoth in der größten Klaſſe Sieger.
Bei dieſem Rennen ereignete ſich der einzige
ſchwere Sturz des Tages. Zwei Fahrer er-
litten erhebliche Verletzungen.

Der Europameiſter fährt gegen einen Baum.
Das Automobilrennen um den Preis des

Präſidenten Maſaryk auf dem Maſaryk-Ring
bei Brünn bildete einen würdigen Ab-
ſchluß der europäiſchen Saiſon. Alle nam-
haften Fahrer ſtellten ſich zum Kampf auf
der 29,142 km langen Rundſtrecke, die 17mal
zu durchfahren war, ſo daß die Geſamtdiſtanz
des Rennens 495,414 km betrug. Annähernd
100 000 Zuſchauer wurden Zeuge eines von
Anfang bis Ende überaus ſpannenden
Rennens, das ſchließlich mit einem über-
legenen Siege des Franzoſen Louis Chiron
(Bugatti) endete, der die bisherige Rekord-
zeit v. Morgens von 4:54:13,6 um mehr als
42 Minuten auf 4:12:07 46/100 verbeſſerte.

Jn der zehnten Runde fuhr Carraciola
gegen einen Baum. Der Europameiſter kam
ohne Verletzungen davon, mußte aber das
Rennen aufgeben, da der Wagen ſchwer be-
ſchädigt war.

Selbſtmord eines engliſchen
Majors.

Vermögensverluſte durch den Pfundſturz
der Anlaß.

Aus Düſſeldorf wird gemeldet: Im Hof-
gartenviertel hat ſich der engliſche Major
Dempſey, der aus einer ſehr vermögenden
engliſchen Familie ſtammt, mit ſeinem Jagd
gewehr erſchoſſen. Dempſey hielt ſich ſeit
einiger Zeit bei Verwandten in Düſſeldorf
auf. Jn den Tagen des engliſchen Matroſen-

die N von
der

Verluſte brachte,
ſein ereh Tun Tee inse gögewehr und gBadezimmer. Dort erſchoß er ſich. Die Leiche
wird wahrſcheinlich nach England überge-
führt werden. Major Dempſey hat den
Weltkrieg mit Auszeichnung mitgemacht und
iſt fünfmal verwundet worden.

Ein Kunſtflieger ſtürzt in die
Zuſchauermenge.

Aus Luzern wird gemeldet:
Jm Verlauf eines hier veranſtalteten

Flugtages ereignete ſich am Sonniag
nachmittag ein ſchwerer Unglücksfall. Der
Oberlentnant Gerber (Zürich) zeigte kurz
vor der Landung dicht über den Köpfen des
Publikums noch einige ſchwierige Fignren.
Dabei kam er ſo tief, daß das Flugzeng einen
Teil der Zuſchauer ſtreifte. Drei Perſonen
wurden auf der Stelle getötet und etwa
zwanzig Perſonen verletzt, davon vier ſchwer.
Unter den Schwerverletzten befindet ſich auch
der Pilot.

23 000 Tabletten und ein Ober
bürgermeiſter.

Dr. A. Hawkyard, der 70jährige Lord
mayor oder Oberbürgermeiſter von Leeds in
England hat im Laufe der letzten ſieben
Jahre 23 000 Tabletten vertilgt. Er begnügt
ſich mit zwei Mahlzeiten am Tag, im übrigen
nimmt er Tabletten. „Wenn 23 000 Tabletten
nicht genug ſind, um mit Magenbeſchwerden
fertig zu werden, dann verſtehe ich die Welt
nicht mehr. Jm Vergleich zum Jahre 1924
befinde ich mich unendlich viel beſſer m
wohler. Aber dieſen Pillen und Tabletten
verdanke ich, daß ich noch munter auf meinen

üßen ſtehe und Oberbürgermeiſter gewor-
en bin.“ Dr. Hawkyard iſt eigentlich Medi-

ziner, und die Tabletten ſind nach
Rezept hergeſtellt. Jmmerhin: Es doch
eine ziemliche Pille ſein, ſo viel Pillen
ſchlucken zu müſſen, auch wenn man Ober
bürgermeiſter dabei wird.

w.

Ein Taucher im Schlkamm.
Vier Stunden Todesgefahr unter Waſſer.
Aus London wird gemeldet: Jn Southwick

bei Brighton ereignete ſich ein enartiger
Vorfall. Zu Arbeiten an einem Schleuſentor
war ein Taucher in den Fluß hinabgeſtiegen.
Der Schlamm des Flußbettes hielt ihn in
acht Meter Tiefe feſt. Eiligſt wurde ein
zweiter Taucher aus Brighton herbeigeholt.
Die Frau und die ſieben Kinder des unten
Feſtgehaltenen ſtanden weinend und für das
Leben ihres Ernährers betend am Schleuſen
rand. SOS- Zeichen kamen aus der Tiefe. Der
zweite Taucher fand eine Schiefertafel, auf
der der in Todesgefahr ſchwebende Kollege
mühſam niedergekritzelt hatte, man ſolle
Schleuſenwaſſer auspumpen und den Waſſer
druck mildern, aber von ſeiner gefährli
Lage Frau und Kindern nichts erzählen.
Feuerwehr pumpte in raſender Eile
Waſſer aus. Vier bange Stunden vergingen,
bis der unglückliche Taucher plötzlich nach
oben ſchoß. Man befreite ihn ſchnell aus
ſeiner ſchweren Rüſtung. Der Tapfere, der
ſtundenlang unter Waſſer mit dem Tode ge
rungen hatte, dankte herzlich ſeinen Rettern
und fuhr mit den vor Glück ſtrahlenden
Seinen nach Haus.

Maxianne reiſt nach
Nſten-

Roman von Kurt Martin.
(28. Fortſetzung). (Nachdruck verboten).
Der Major knurrte. „Jch ſage Jhnen,

lieber Herr Jbenſtein, geſchrien hat meine
Frau, ich flog richtig empor! Ich dachte ſchon,
der Weltuntergang ſei da. Es war natür
lich an keinen Schlaf mehr zu denken. Na,
überhaupt, Schlaf! eder einzelne
Knochen tat einem beim Aufſtehen v
Eine Gemeinheit war das, eine Schuftigkeit!

Dieſer Zwenger und noch mehr Marian-
nes netter Onkel Kugler verdienen lebenidig
geſpickt zu werden!“

„Ja, es war ein frecher Streich.“
Frau Thereſe ereiferte ſich. „Frech?

Das iſt nicht der rechte Ausdruck, Herr Jben-
ſtein! Gemein war das, unerhört gemein!
Uns wie Verbrecher verfolgen zu laſſen, uns
verhaften zu laſſen, ung Päſſe und Papiere
zu rauben!“

Der Major ſtimmte ihr bei, a, et warallerhand! Ob dieſer Zwenger ſe t wirklich
auf der „Jrene' ſchwimmt?“

„Ganz beſtimmt. Er iſt in Rotterdam an
Bord gegangen. Herr Kugler wirt ihn nicht
ſchlecht gelobt haben. Aber ſo, wie er wohl
wollte, kam es doch nicht. Hut er mich ge
fangennehmen können, dann ſäßen wir ge-
wiß jetzt noch nicht hier im Zug.“

Frau Thereſe ſah Bert Jbenſtein bang
an. „Was wird ung noch von dieſem Mann

drohen e„Sie kennen jetzt ſeine Ark. Ich wijnſche
nur, daß er auf der „Jrene' bleibt. Habe ich
ihn auf dem Schiffe, dann werde ich jhn ſchon
erledigen. Er hat mir ſelbſt ein Mittel in
die Hand. geſpielt, ihn kampfunfähig zu
magder Nachmittag kam, gönnke ſich Frau

Thereſe ein Schläfchen in ihrer Ecke, und
auch dem Major fielen die Augen zu.

Bert Jbenſtein fragte: „Wollen Sie nicht
auch ein wenig ſchlafen, Fräulein Marianne?“

„Nein, ich bin gar nicht müde.“ Sie ſah
hinaus in die winterliche Landſchaft. Die
Schweizer Grenze war überſchritten. Der
Zug eilte den Bergen näher und näher.

Er fragte leis; „Wie wird es in acht
Wochen ſein Jhr Schickſal hat ſich dann
entſchieden, für alle Zeit.“

Jhre Augen blickten ernſt. „Jch muß den
Weg der Pflicht weitergehen.“

„Und denken Sie nicht an Jhr Lebens-
glück?“

„Darf ich denn daran denken

„Gewiß awahres Glück auf Erden finden werden,
wenn Sie Jhren Vetter nicht heiraten.
Sie lieben ihn ja nicht.“

Sie bat: „Laſſen Sie das!“
Sie wandte den Kopf ſeitwärts und ſah

zum Fenſter hinaus. „Der Abend kommt!
„Morgen ſind wir in Genuaga, und über-

morgen fahren wir mit der „Jrene' gen
Neapel.“

ch freue mich auf die Reiſe
ie freuen ſich auf das viele Neue unter

wegs
„Ja, man kommt

nachzudenken.“
Der Zug arbeitete ſich jetzt an felſigen

Hängen aufwärts. Hohe Schneemaſſen
türmten ſich zu beiden Seiten. Draußen im
Gang rief jemand laut „Lawinen!“ Jrgend-
wo fern donnerte es örohend durch das
winterliche Dunkel,.

Der Major richtete ſich mit jähem Ruck
auf. „Was iſt das Wir werden doch nicht
etwa von einer Lawine Je ttet werden

Frau Thereſe faß plötzlich auch aufrecht.
„Lawinen? Lieber Himmel, daran hatteich no ger nicht gedacht! Wenn wir nun
verſchüttet werden!“

Bert Jbenſtein wehrke.
Frau! Irgend jemand

dann gar nicht dazu,

Aber, verehrte
im Gang hat von

iſt aber auch, daß Sie nur ein

einer Lawine geſprochen. Dort, ſehen Sie,
die Arbeiter haben das Gleigs wieder frei-
geſchaufelt. Es war eine Lawine nieder-
gegangen.“

Der Major ſtand aufgeregt am Fenſter
und ſtarrte hinaus in die dunkle Landſchaft.
„Und wenn nun eine Lawine auf unſern
Zug niederſauſt?“

„Nur nicht nervös werden Herr Major!“
Es ging durch einen Tunnel. Höher und

höher klomm der Zug. Der Major griff zum
Kursbuch. „Wo ſind wir?“

„Wir müſſen jetzt nach Waſſen kommen.“
„Da haben wir doch ſchon viel Ver
ſpätung“.

„Tut nichts! Wir haben reichlich Zeit!“
Sie fuhren mit einmal ſehr langſam. Und

dann hielt der Zug auf freier Strecke.
Der Major riß die Schiebetür nach dem

Gang auf. „Jetzt haben wir esl Was mag
geſchehen ſein

Die Reiſenden riefen erregt durchein
ander. Ein Zugſchaffner kam. Keine Auf
regung, meine Herrſchaften! Wir ſitzen mit
der Maſchine feſt. Es wird nicht zu
dauern, bis Hilfe kommt. Nötigenfa
kehren wir um

Der Major ſtand aufgeregt wieder im
Abteil.

„Habt Jhr es gehört? Zurück müſſen
wir vielleicht! Hat ſich denn alles gegen
uns verſchworen

rau Thereſe ſank hoffnungslos in die
Polſter. weiß es längſt: Dieſe Reiſe
reibt mich auf! Jch glaube, ich habe vorAufregung ſchon a Pfund abgenom
r ieber Jbenſtein, Sie müſſen Rat

affenſern Jbenſtein begab

Gang und war alsbald ihren Blicken ent
ſchwunden.,

Der Major knurrke. „Nettl Sehr nett!
Seht euch nur dieſe Schneemaſſen da an!“

Plötzlich erklang nahe ein dumpfes Rollen,
es ſchwoll an, und drohender Donner ließ
mit einmal die Fenſter erklirren.

hinaus in den

Frau Thereſe ſchoſſen die Tränen in die
Augen. „Das war eine Lawinel! Wir ſind
verſchüttet!“

Marianne bat: „Schau doch hinaus,
Tante! Du ſiehſt ja noch den Berghaug wie
vordem. Das war irgendwo fern von uns.

Bert Jbenſtein kam zurück. „Unſer Zug
ſteht an einer lawinenſichern Stelle. Aber
hinter uns iſt ſoeben eine mächtige Lawine
niedergegangen. Die Rückfahrt iſt vorläufig
abgeſchnitten. Hoffentlich kommen wir vorn
bald frei. Es ſoll bereits eine Arbeiter
kolonne unterwegs nach hier ſein. Jn drei
oder vier Stunden werden wir wohl weiter
fahren können.

Der Major war außer ſich. „Drej oder
vier Stunden! Und das ſagen Sie ſo gelaſſen!

Und wenn es acht Stunden werden, zehn
Stunden, zwanzig Stunden?“

Frau Thereſe jammerte: „Wir erreichen
die „Jrene' nicht mehr! Marianne, was
wird aus deiner Hochzeit? Sollen wir alle
bisherigen Opfer nutzlos gebracht haben

Bert Jbenſtein mußte wieder einmal be
ruhigen. Es gelang ihm aber nur ſchlecht.
Erſt als der Zugführer erſchien und gleich
falls verſicherte, die Fahrt werde in längſtens
vier Stunden fortgeſetzt werden können,
wurde der Major hoffnungsvoller. Aber er
lehnte es ſchroff ab, in den Speiſewagen zum
Abendeſſen zu gehen. „Mir iſt der Hunger
vergangen!“ tAuch Fran Thereſe weigerte ſich. „Jch
kringe nicht einen Biſſen herunter. Mir iſt
die Kehle wie zugeſchnürt.“

Bert Jbenſtein wandte ſich an Marianne
„Haben Sie auch keinen Hunger?“

Sie erhob ſich. „Dochl Wollen wir ein
mal nach vorn gehen

Gern!“ dFrau Thereſe war in Sorge. „Marfanne,
wenn dir nun vorn im Speiſewagen etwas
zuſtößt!“

„Aber Tante, Herr Jbenſtein iſt fa bei
mir!“

Sortfehung folgt

e
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Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entschlief in
dieser Nacht plötzlich infolge Herzschlag mein über-
alies geliebter Mann, unser herzensguter, treusorgender

Vater, der Rittergutspächter

Otto Eißfeld
im 66. Lebensjahre

In tiefstem Schmerz

Helene EiGrelcdtt geb. Stichel
Otto EiGreldt
Luise Eißreldt

Kötschau, den 26. September 1931

Die Trauerfeier findet am Dienstag, dem 29. Sept.,
nachm. 3 Uhr im Trauerhause statt. Von Beileids-
besuchen bitten wir absehen zu wollen.

Sonnabend nacht entschlief plötzlich und unerwartet
unser langſähriges Mitglied, Herr Rittergutspächter

Otto Fißfeldt
Rittergut Kötschanu

Der Entschlafene zählt zu den Gründern unseres Ver-
eins und hat denselben als Vorstandsmitglied fast
2 Jahrzehnte hindurch seine Kraft und sein Wissen
in selbstlosester Weise zur Verfügung gestellt so daß
wir sein Andenken stets in Ehren halten werden.

Pferdeversicherungsverein kötschau
und Umgegend

Schele, Vorsitzender

Domäne Schladebach, den 27. September 1931.

Nachruf!
Infolge Herzschlages verschied in der Nacht

zum 26. September plötzlich und unerwartet unser lang-
jähriges Aufsichtsratsmitglied, der Rittergutspächter

Herr Amtmann
Otto Eißfeldt, Kötschau

im 66. Lebensjahre.
Unsere Genossenschaft wie auch die gesamte

hiesige Landwirtschaft verliert in dem Entschlafenen
einen treuen Freund und aufrichtigen Berater.

Ausgestattet mit hervorragenden persönlichen
Eigenschaften erfreute er sich überall größter Wert-
schätzung und besonderer Achtung,

Das Hinscheiden dieses prächtigen Menschen und
kerndeutschen Mannes löste darum in allen Kreisen
tiefempfundene Trauer aus.

Unsere Genossenschaft insbesondere, wird
diesem Vortrefflichen und geschätzten Manne ein
trauerndes und dankbares Andenken bewahren.

Kötschau, den 28. September 1931.
Landuy. Ein- u. Verkaufsverein, kötschau

Dom. Getraut:
Der Amtsgerichtsrat
Dr. PaulMahrenholz
und Frau Jlſe geb.
Zimmermann. Be
erdigt. Frau Auguſte
Hentſch geb. Jäger.

Stadt. Getauft:
KarlHeinz, S. d.
Arbeit. Wiedemann.
Margot, Tocht. des
KellnersJentzſch Hel
mut, Sohn des Kraft
wagenführ. Pönitzſch
Das Kind Gerhard
Grüner. Getraut: D.
Kraftwagenführer K.
Pönitzſch mit Frau
L. gev. Stockhauſen.
Beerdigt: Die Ehe
frau d. Maurerpolier
Hildebrandt.

Altenburg. Ge
tauft: Marianne, T. d.
Zimmerers Schröder.
Lothar, S. d. Polizei
Amtsgehilfen Meyer.
Beerdigt: Das Kind
Hugo Schenk.

2 große zimmer
zum 1. od. 15. Okt.
frei, mit Zubehör zu
vermieten

Ekkehardſtraße 13.

Schlachtefeſt
V. Adrian, Burg
ſtraße 22. Tel. 2898

Wer iſt gewillt jung.
Bauhandwerker
in d. Winterabenden
Ausbildung im Fach
zeichnen zu geben?
Offert. unt. C 2549
an die Exp. d. Bl.

Strebſamer
Bückergeſelle

m. Konditork., 17 J.,
an ſaub. und flottes
Arbeiten gewöhnt,
ſucht Stellung.

W. Müller,
Gernrode,

Marktſtr 14.

Alleinſtehendes
Fräulein

53 Ja ſehr rüſtig,perfekt im Haushalt
u, Nähen, gute Köch.,
ſucht Stellung. An
gebote an

Händel, Weimar,

—ZZ

Bildungsadende m
Geſellſchaftshauſe Leung.

Für die Winterveranſtaltungen ſind
noch Karten (1. Platz 20 M., 2 Platz
10 M.. 3. Platz 4.80 M.) für jeder
mann im Verkehrsbüro in Merſeburg,
Kleine Ritterſtraße 3 und in der
Volksbücherei (Geſellſchaftsh. Leung)
z haben. AAmmonigkw e letſeruetBildungsweſen

ſſin

Ka sin oMittwoch, den 30. Sept. abds, 8 Uhr
Grohes Massenbonzert
(Militärmuſik, 60 Muſiker) ausgeführt
von den vereinigten Kapellen: Seifert
Kapelle, Leitung Muſikmeiſter R. Seifert;
SteuerKapelle, Leitung Obermuſikmſtr.
des Feldart.Regts. 75 K. Steuer a. Halle.t Altdeutſche Heeresmuſik und Fanfaren-
märſche für 20 Herokdstrompeten und
4 Keſſelpauken. Nach dem Konzert:
„Deutſcher Tanz“ Vorverkauf im
Kaſino. Eintrittspreiſe 0,80 Erwerbsloſe
0,50 RM. Die geehrte Einwohnerſchaft
von Merſeburg und Umgebung wird
hierzu herzlichſt eingeladen.

Kleine Anzeigen
Alexanderplatz 2. immer erfolgreich!

Freundlich

möbl. Zimmer
zu vermieten.
Weißenfelſer Str. 49111.

Einfach
möbl. zimmer

mit Kachelofen, in
beſſerem Hauſe zu
vermieten. Zu erfrag.
in der Exp. d. Bl.

Klavier unterricht
im Hauſe erteilt
gründl. konzerv.-ge-
prüft. Klavierlehrerin
(Konzerv. Leipzig)

Näheres unt. C 1902
in der Exp. d. Bl.

Eiſernen
Füllofen

(faſt neu) Größe
2,55 m, zu verk.

Gotthardſtr. 38, II. I.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich
h

Cleider-
schränke

von 58.- Mk. an

Möbel Harniſch

Oelgrube 1.

Priv.
Bürger-scheiben- Schützengilde

Am Freitag früh verschied unser
lieber Kamerad

Hans Käther
Ein langjähriges, treues Mitglied

unserer Gilde, welches sich an unseren
Bestrebungen stets rege beteiligte,
ist mit ihm dahingegangen.

Wir werden seiner immer ehrend
gedenken.

Weißenfels

Markwerben

Nellſchütz

Das Direktorium Muſchwitz
Merseburg, den 26. September 1931 Unter-Esperſtedt

Beerdigungs anstalt

„Pietät““
Nichard Diettrich

Süd friedhof

Schweſter

Todesfälle

Anna Kabiſch,

Hilda Walther, 10 Jahre

Albert Zangenberg, 61 Jahre

Otto Nickoll, 75 Jahre

Oswald Brunne, 62 Jahre
alle
Moritz Korn, 62 Jahre, Beer-
digung 29. Sept.

Ludwig Eggebrecht, Verbands
reviſor i. R., 73 Jahre
Elfriede Lohmann, Diakoni-

62 Jahre

14.50 Uhr,

Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

Leichenautos e Sarglager

Geschöäfttrtelled. deutsch. Herolds

Verm
Weißenfels

Hildegard

Stöbnitz

Familien- Nachrichten

Max Krauſe und

Kurt Hering und Frau
Charlotte geb. Trillhaaſe.

ählte

geb. Köthen.

Trauerdrucksachen
v

erhalten Sie sofort im
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt)

Junges

Eilo

mit einem Kind ſucht zum
15. Oktbr. oder 1. Novbr. eine

2 bis 3- immer
Wohnung

fferten mit Preisangeboten
unter C 1900 an die Exp. d. Bl.

Ehepaar

Kennen Sie

Salamander

Ueberschuhe
schon unsere

neuen eleganten dies-
jährigen Modelle

vene 7 90

o weiteren Preislagen für
jedermann den richtigen Schuh.

Auch in Kinderstiefel fabelhaft niedr. Preislage.

Ehrentraut
(Kreishaus)schuhe

an

Ohbermel er Geb. alter Fräul. j Handwerler, per
mit 2 oder 3 Ge 22 J. alt, Waiſe, im anf r Verhilfen ſucht Stellg. Koch. und Haushalt Bee 4 ig. G
z. Okt. Ein Ge gr. erf. ſucht ſelb gangen ſeit Fig.
hilfe vorh. Angeb. ſtändigen e on nan Obermelker 5 Wirkungskreis h ſucht

Max Müller, ebensgefährtin
Domäne Göllingen (5- Führ. d. Haush., heit. Weſen, vor

a. Kyffh. x auch zur Erziehung waärtsſtreb. Sinn.
mutterloſ. Kinder b. Selbige müßte über

Suche für meinen
Sohn ſof. od. ſpäter
Stellung als
Zahntechniker-

Alſiſtent
bei Zahnarzt oder
Dentiſt. Angeb. an

Apotheker x
Lamprecht,

Gräfentotena
(Thür.).

Suche reelle Per-
ſonen für häusliche

Schreibarbeit
Angeb. mit Rückp.
an Adreſſ.-Verlag

W. Döhlert,
Halberſtadt a. H.,

Vogtei

Kräfti es, ehrliches
ädchen

für Küche u. Haus
geſucht. Gute Be-
handlung u. guter
Lohn. Antritt kann
ſofort erfolgen.

Heinrich Streil,
Reſtaurant Vulkan,

Apolda.

Junger
Bäckergeſelle
18 Jahre, in Kon-
ditorei nicht un
erfahren,
Stellung, evtl. ſof.
Ang. unt. T. 3205
an die Geſchäftsſt.
dieſer Ztg.

Junger
Bäckergeſelle
ſucht zur weiteren
Ausbildung Stelle
als Volontär.Ang. unt. T. 3206
an die Geſchäftsſt.
dieſer Ztg. r

Zum 1. Oktober
n

für Kantinenbetrieb
geſucht. Bedingung:
für alle Arbeit und
muß qut rechnen
können. Offert. unt
C 1882 an die Exp

d. Ztg. 2

ſucht

Alteres

Arbeitspferd
verkauft

beſcheid. Anſprüchen.
Frl. Angeb. an

Lucie Keil,
Dresden-A. 19,

Wormſer Str. 59,
2 Trepp. Mitte.

Alleinſtehend. Herr
(58 J. ſucht

kleinrentnerin
als Wirtſchafterin
(50--65 J. auch v.
Lande. Angeb. erb.
unt. A 24354 an die
Geſchſt. d. Ztg.

Bäckergeſelle

1824 J., in Fein-
bäckerei erfahren, ſ.
für ſofort oder ſpät.
Stellung. Nebenarb.
wird mitverrichtet.
Angebote erb. Herm.
Schulze, Gorenzen
Nr. 21 (Kloſtermans
feldLand). 8

Kinderliebes
Mädchen

25 J., ſucht Stellung
z. 1. od. 15. Oktober.
Erfahr. in Haushalt,
Säuglings uKrankenpflege. Gute
Zeugniſſe vorhanden.

Fr. A. Parck,
Eisleben,

Borngaſſe 50.

nd Taſchengeld

einige Tauſend Mark
verfüg. können, welche
ſichergeſtellt werden.
Nur ernſtgem, Zuſchr.
mit Bild, welches
zurückgeſandt wird,
erbeten unter T 3213
an die Exp. d. Zig
Verſchw. Ehrenſache. S

Zwecks
Wiederverheirat.
ſucht ſchuldlos geſch..
nicht unvermögende
26jährige Landwirts-
tochter mit kleinem
hübſchen Mädel beſſ
Handwerker mit eig,
Heim oder kleinen
Beamten. Witwer
mit Kind nicht aus-
geſchloſſen. Off. mit
Bild erbet. unter
R 45263 an die Exp.

d. Ztg. 817jähr. Mädchen
ſucht zum 1. Okt.
Stelle als

Haustochter
in Beamtenhaush.
Fam.- Anſchluß u.

erw.
Angeb. erbet. an
Magdal. Garthof,

Mellingen
bei Weimar.

ges., h. Prov., sp. fest. Gehalt.
Muster frei. Willibald Pötters,

Schild erfabrik,
Wuppertal-Barmen.

Großer
Pferde Derhautf

Ein großer Transport von
ſtarken und mittelſtarken Arbeitspferden,
darunt. Belgier, Ermländer, Holſteiner
ſowie ein Hannoveraner Reit- und
Wagenpferd, zu jedem Zweck verwendbar,
ſtehen zum ſofortigen Verkauf u. Tauſch
unter günſtiger Zahlungsbedingung in
Merſeburg, Gaſthof GoldnerStern“
Inhaber Traut mann. Telejon 2374

ſlichtspfeſnaus Sonne

Heute MontagDina Gralla zum 1. Mal im Tonfilm!

Der biebesegpreß

(8 Tage Glück 8 Tage Sonne
Venedig, Süden.) Jn weiteren Haupt
rollen: Georg Alexander und der berühmte
Tenor Joſeph Schmidt

Die Privatſekretärin war ein großer Erfolg,
dieſer Film iſt das verbeſſerte Gegenſtück.

Anfang 5.45 Uhr und 8.15 Uhr.

eine Anzeige im Merseburger
Tageblatt bringt Ihnen Erfolg

6,30 Uhr:
Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)

10,00 Uhr:
10,05 Uhr.

10,10 Uhr:
10,30 Uhr:
11,00 Uhr:
12,00 Uhr:
12,05 Uhr:

12,55 Uhr:
13,00 Uhr

Anſchl.: Schallplatten.
14,00 Uhr:
14,15 Uhr:
14,30 Uhr:
15,00 Uhr:
15,40 Uhr:
16,00 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30
17.55
18,05
18,30
18,50
19,00

19,30
21,00

22,30 Uhr:
Anſchl.: Unterhaltungsmuſik

Königswuſterhauſen
Dienstag, 29. September

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr:
6,30 Uhr:

Anſchl.: Frühkonzert.
6,45 Uhr:

10,10 Uhr:
10,35 Uhr:
12,00 Uhr:

Dienstag, 29. September
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Funkgymnaſtik

Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und
Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt
Schulfunk
Werbenachrichten
Wetter
Sag' es ihr durch Schlager-
refrains! (Schallplatten)
Nauener Zeitzeichen
Wetter Preſſe und Börſe.
Erwerbsloſenfunk.
Filme der Woche
Bücherſtunde für die Jugend
Frauenfunk
Wirtſchaftsnachrichten
Wochenendfahrten in die Altmark
Sinfoniſche Walzer
Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten
Frauenfunk
Sprachenfunk
Wir geben Auskunft
„Stehen wir vor der Aufhebung
der Goldwährung?“
Unterhaltungskonzert
Wirtſchaftsberatung.
„Zur Chronik von Grieshuus“
Nachrichtendienſt

Zeit und Wetter
Funkgymnaſtik.

Wetter für die Landwirtſchaft
Schulfunk
Neueſte Nachrichten
Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten. tAnſchl.: Wetter (Wiederholung)
12,55 Uhr:
13,30 Uhr:
14 00 Uhr
15,00 Uhr:
15,30 Uhr:
15,45 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:

18,00 Uhr:
18,30 Uhr:

Anſchl.: Wetter-, Tages u. Sportnachr.
Danach Das Kleine

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten.
Schallvplatten.
Jugendſtunde
Wetter und Börſe
Frauenſtunde
Nachmittagskonzert aus Leipzig
Feuer und Schwert in der
Menſchheitsentwicklung (1)
Gegenwartsfragen der Kunſt (IV)
Bleibend Werte der deutſchen
Dichtung (V)
Wetter für die Landwirtſchaft.
Franzöſiſch für Anfänger
Volkswirtſchaftsfunk
Wetter (Wiederholung)
Unterhaltungskonzert
Südfunk-Kaleidoskop
Politiſche Zeitungsſchau
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